
Die geologische Sektion Oschitz—Hammer
-es Nartenblattes Turnau In Nor-böhmen.

Von Dr. Bruno Müller.
3JJit einer geologischen Karte und fi Abbildungen.

(Aufgenommen im Auftrage der staatliche» geologischen Anstalt der Tschecho­
slowakischen Republik mit Unterstützung 'des Ministeriums für Schulwesen und

SBolfStuItiir.)

Ä. Allgemeine Übersicht.
Die schönste Sonnnerfrische unserer Sndetenheimat, das liebliche 

H n in in e r a m S  e e, und das tränte alte Tnchschnhmacher Städtchen 
O sch itz  haben der Sektion den Namen gegeben. Wir hätten sie ebensogut 
nach dem hier quclscnbeu Stusse den O b e r e n  P  o l z e n g a u  oder zu Ehren 
unseres beliebten nordböhmischen Heilmoores B a d  K n n n e r s d o r f 
nennen können.

Jeder, der ans dem Damme des Hammerteiches unter den alten Linden 
steht und über die blauen fluten und blühenden Seerosen blickt, genießt voll 
Entzücken das harmonische Landschaftsbild. Ein geschultes Auge aber erkennt, 
daß diese Harmonie aus sehr verschiedenartigen Elementeil zusammen­
gestimmt ist:

Jenseits der weiten Wasserfläche das Röhricht und der Sitmpfuxild, ans 
welchem einige „Kegelberge" aufsteigen: Der rninengekrönte Dewin und sein 
Zwillingsbruder, der Hammerspitz, der Krassaberg mtö andere, Fhr düsterer 
Kiefernmalltel verrät den Sandsteinkörpcr, das Helle Bllchengrüll ihres Hutes 
den Basaltkopf; es sind also vulkanische Gesellen. Zwischen Dewin Mld 
Krassaberg baut sich im Hintergründe ein Tafelberg ans, aus dessen S teil­
abfall der Dohlenstein und cm anderer Felsen vorspringen: Das ist der Küh- 
taler Berg! Links von: Krassaer Berge erhebt sich iit der Ferne wie eine 
hohe blaue M auer ein mächtiger Gebirgszug, auf dessen höchstem Punkte! eine 
kegelförmige Koppe sitzt, — das Ieschkengebirgc!

Sein gradliniger Abfall ist durch einen gewaltigen Riß der Erdrinde, 
eine Verwerfung, entstanden, an der sich die alte Schiefermasse über die 
jungen Sandsteine und Basalte emporgehoben hat. Diese Verwerftmg ist ein 
Teil des bekannten L a u s i t z e r  B r u c h e s ,  der sich aus der Dresdner 
Gegend im Bogen bis nach Mittelnlähren zieht.

Unsere t e k t o n i s c h e  K a r t e  (Abbildung 1) lehrt aber, daß anßer- 
dem zahlreiche kleinere Brüche vorhanden sind; sie zerlegen die Sandsteinplatte 
in einzelne Schollen, welche gehoben, gesenkt oder sogar schräggestellt sind. 
I n  der Abbildung sind die Schollen umso dichter punktiert, je tiefer sie 
gesunken sind.

Die im Nordosteck des Kartengebietes gelegene M o i s e l s k u p p e 
(Qu. 750) ist nicht nur orographisch, sondern auch tektonisch der höchste 
Punkt (1). Sie erscheint längs der Lausitzer Verwerfung ( : , . . .  a) und ihrer 
Parallelspalte ( b . . .  1>) mehrere hundert Meter über die Sandsteinplatte 
gehoben. I h r  ist eine vom D r a u s e n d o r f e r B r n ch (<-... v) umgrenzte 
Stufe vorgelagert, die aus bor Lodenbergscholle (2), der 05  m tiefer gelegenen
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Rabensteinscholle (3) und der stark gegen Südwest einfallenden Kriesdorfer 
Scholle (4) besteht. Letztere ist von der emporgepreßten Kriesdorfer Brong- 
niartiplatte (5) durchstoßen.

Zwischen dem Drausendorfer mit) dem P o l z e n  b r u c h e  ( d . . .  d), 
welchem die Pölzen folgt, liegt die t i e f st e S t u f e  des Kartengebietes, die 
sich bei Wartenbergch und Hennersdorf an den östlichsten Ausläufer des 
Mittelgebirgischen Senkungsfeldes anschließt. Zu dieser S tufe gehören: Die 
gegen Merzdorf einfallende Silberstein-Spitzbergfcholle (G); infolge dieser 
Neigung ist ihr Westrand gehoben und bildet eine Grenze gegen das M ittel- 
gebirgische Senkungsfeld. Die etwas höher gelegene Merzdorfer Scholle (7),

i  A

- j - -

✓ d

Abb. 1. Tektonische Übersichtskarte.
(5 =  Seifersdorf, Kr =  Kriesdorf. D =  Drausendorf. H — Hammer. Ku =  Kunnersdorf. 

0  -  Oschitz. Siehe Text!)

die stärker abgesunkenen Seifersdorfer Schollen und die Kunnersdorfer Scholle 
(8 ), die tiefste von allen, welche gegen Kunnersdorf einfällt, gegen den 
Jeschken aber gewaltig ansteigt.

Zwischen dem Polzen- und dem W a r t e n b e r  g e r B  r u ch e (e . . .  e), 
die sich außerhalb des Kartengebietes bei Wartenberg vereinigen, bilden die 
Hammerscholle (9), die höhere Krassascholle (10) und die windschiefe Teufels- 
mauerscholle (11) eine schon wieder h ö h e r  g e l e g e n e  S t u f e .  Noch 
höher liegt jenseits des W artenberger Bruches die aus mehreren Teilen 
bestehende Rollscholle (12); da der Kühtaler Berg und der Breite S tein  gegen

i) D r B r u n o  M ü l l e r :  D ie  geologische S ek tion  W artenberg. M it  
einer K arte und 5 A bbildungen. Jahrbuch d. S ta a t l .  geologischen A nstalt der 
Tschechoslowakischen Republik. S e i te  297— 334.
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^iiben einfallen, so liegt deren Nordrand Verhältnismäßig höher als der wag- 
rechte Ziegenrücken-Sockel.

Durch die eben geschilderten tektonischen Linien sind and) die Ssufiloufc 
bestimmt und mit ihnen die längs des Flusses oder der Bäche gestreckten 
R e i h e n d ö r f e r .  Os chi t z  liegt mit Kreuznngspnnkl natürlicher Ver­
kehrswege: Polzental. — Ieschkenübergang. — Einsenknng des langen 
Teufelsmauerrückens hinter .Steffel. —, Bequemer Übergang ins Dolank'en- 
bachtal bei Sabert. — Tiefer Einschnitt zwischen Mattaischen und Kiihtaler 
Berg. So  bestimmen die geologischen Gegebenheiten auch die Anlage der 
m e it s ch l ic h e  n S i e d l n  n g e n.

B. vas Paläozoikum -es Jeschkengebirges.
I m  Altertum der Lebeloelt (Paläozoikum) bedeckte die Tiefsee einen 

großen Teil Mitteleuropas und auch Böhmens; auf ihrem Boden setzte sich in 
nngeheneren Mengelt Schlamm ab, unendlich lange, Schicht auf Schicht, vom 
Beginne der Lebewelt (Algonkinm) angefangen durch das Kambrium und 
S ilu r  bis ins Devon. Stellenweise wurden außer Schlamm auch die Panzer 
winziger Kieselalgen und die strahlig angeordneten Kieselskelette punkt- 
großer Wurzelfüßler, der Radiolarien, in nnglanblicher Z>ahl abgelagert. 
D ann entstanden wieder Sandbänke. I n  der zweiten Hälfte dieses Zeit­
raumes bauten ferner die Korallen mächtige Riffe und die Muscheln und 
Schnecken vermehrten sich ins Uferlose, so daß ihre Kalkschalen zu ganzen 
Bergen aufgehäuft wurden.

Oft kochte, brauste und schäumte auch das Bteer, wenn gewaltige unter­
seeische Bulkanausbrüche auf dem Meeresgrunde glutflüssige Massen decken­
förmig ausbreiteten. Diese Lavadecken schmolzen ihre Unterlage an und 
erstarrten als D i a b a s e .  I n  der Steinkohlenzeit schob sich ein ungeheueres 
Faltengebirge aus allen diesen Meeresablagernngen zusammen und erhob 
sich über den Meeresspiegel, die Steinkohlenalpen, auch variszischer Bogen 
genannt. Durch den überaus großen Faltungsdruck und die dabei entstehende 
Hitze wurden die aufgezählten Meeresablagerungen verfestigt und teilweise 
nmkristallisiert: Dabei entstand aus den Schlammschichten der Urtonschiefey 
oder P  h y l l i t, aus den Kiesclpanzern und -skeletten der harte K i es e l -  
s c h i e f e r ,  aus dem Sande der O  u a r z i 1 und aus den Kaltablagerungen 
der K a l k st e i n. Die Diabase machte der Truck schieferig. Nicht unerwähnt 
soll bleiben, daß die Faltungshitze noch durch die Glut zähflüssiger Granite 
gesteigert wurde, welche gleichzeitig in das In n ere  des neuen Gebirges 
eindrangen.

I n  der mit der Steinkohlenzeit beginnenden langen Festlandsperiode 
wurden die Steinkohlenalpen fast vollständig abgetragen, bis in der nach der 
Rügener Schreibkreide benannten Kreidezeit das Meer nochmals unsere 
Heimat überflutete und die Sandsteine und Mergel des Polzengaues als 
Kreideformation über die Neste des alten Schiefergebirgcs deckte. Daß die 
Schiefer wirklich u n t e r  d e r  2  a n dst e i n d e ck e anstehen, beweisen 
mehrere unserer Basaltkuppen: Als der glutflüssige Basalt die Sandstein- 
platte durchschlug und ans der Tiefe emporquoll, brachte er von dort zahl­
reiche Schieferbrocken mit, wovon wir uns auf dem Lodenberge und auf 
einem Hügel bei Kühtal (mit Kartenrande!) überzeugen können.

I n  der Braunkohlenzeit (Tertiär) tobten nicht nur unsere Basaltvulkane, 
sondern es fand auch die Zerreißung Böhmens in einzelne Schollen statt, 
wovon früher die Rede war. Damals begann die gewaltige Scholle des
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I  e s c h k e n g e b i r g e s  emporzusteigen, bis sie endlich in der Eiszeit ihre 
heutige Höhe erlangte; Wind, Wetter und Bäche fegten die Kreideschichten 
von ihren: hoch erhobenen Scheitel, so daß m ir die Gesteine der Steinkohlen­
alpen übrig blieben.

T ie i n n e r e B  a u a x t und die ä u ß e r e  B e g r e n z u n g  der 
Jeschkeuscholle haben infolgedessen nichts miteinander zu tun: Die Lausitzer 
Verwerfung als Grenze zloischen der paläozoischen Nioiselskuppe mnd 'Äer 
Kreideformatiou streicht voic Südost gegen 'Nordwest; ihr ist auch die Kam m­
linie parallel. Tagegell streicheil die Gesteinsfalten, aus denen der Körper 
der Moiselskuppe besteht, voll Südwesten gegen Nordosten, stehen also zur 
Kammlillie uub Berwerfung säst normal.

Die M  o i s e l s k ll P P e besteht hauptsächlich alls P hy llit mit eiu- 
gelagerten Diabasen unb Q uarziten, tvelch letztere K e t t n  e r 2) zum Unter- 
silur stellt. Da das gesalllte Schichtellsystenl sehr regelllläßig gegen Nordwesten 
einfällt, nlüßtell bcninad; gegell deil Kalkberg zll inllner jüngere Schichten 
folgen. sJiuu hat aber Kettiler selbst beim Kriesdorfer Bahnhof algonkische 
Kieselschiefer, also sehr alte Schichtell festgestellt. Es fcimt daher, wenn 
Kettuer recht hat, die Ncoiselskuppe uuiuöglich aus ältern einzigen Stück 
bestehen, foubevn muß alls einzelnen Schuppen zilsammengesetzt sein, die 
sich längs gegell Nordwesten elllfattellder Berwerfuilgeil aneinander ver- 
fchoben haben.

Die Eigellart dieser Phyllite hat G r ä n z e  r 3) in dem etwa einen 
Kilometer bunt Kartenrande elltferilten 830 m langen Jeschkentunnel so 
gellau studiert, daß wir hier m ir die wichtigsten Ergebnisse seiner Unter­
suchungen mitteikm sönnen: Die Farbe ist licht- bis duukelgrau mit einem 
Stich ins Blaue, mand;ma£ ailch ins Grünliche. Auf dem Hauptbruche 
Seidcnglauz. Härte unter 3, —  Schieferplatten nicht dünn und eben genug, 
um als Dachschiefer im weiteren Umkreis verwendet zu werden.

Die Phyllite fallen 30 bis 50° gegen Nordwest, sind aber nicht eben­
flächig, sondern wie riesige Wellbleche gefaltet., Diese Wellen haben eine 
Wellenlänge von 10 bis 30 m, streichen in der Fallrichtung und sind noch 
einmal gefältelt, indem sie von höchstens handbreiten Wellchen durchzogen 
sind; diese aber finb ein drittesmal gewellt mit einer Wellenlänge von 
wenigen M illim etern; wo dies vorkommt, sieht der Schiefer faserig aus.

Transversalschieferung ist selten und meist schräg zur Hauptschieferung. 
Q u er zur Nichtuug der Falten verlaufen oft mit Q uarz verkittete Sprünge 
von Haar- bis Handbreite; unregelmäßige, zur Hauptschreferung senkrechte 
Klüfte zeigen Kalkspatanflüge. Quarzreichere, härtere Lagen wechseln mit 
glimmerreichen, weichen ab. Ost sind mit dunkelgrünem Chlorit überzogene 
Quarzknauern oder -linsen in allen Größen eingeschaltet.

I m  Gegensatz zu diesem hauptsächlich aus M uskovit (Kaliglimmer) be­
stehenden S e r i z i t p h y l l i t  steht der viel seltenere H ä m a t i t p h y l l i t ,  
der reichlich Eisenglanz (Fe2 0 3) enthält; ganz vereinzelt kommen schlvache 
Lagen von T a l k s c h i e f e r  vor.

Die D i a b a s e ,  welche G r ä n z e r 4) hauptsächlich vom nördlichen 
Parallelzuge der Moiselskuppe beschrieben hat, Urnen ursprünglich dickbankig

2) R . K e t t n e r  und O.  K o d y m :  G eo lo g ick e  zp rä v y  z p o h o f i je s ted -  
sk eh o . M in eralogisch es-G eologisches I n s t itu t  der Tsched). Ted)nik, P r a g .

3) D r. J o s e f ,  G r a n z e r :  D e r  Jeschkentunnel K riesd orf-N eu lan d . 
V erein  d. N atu rfreu n d e , Neichenberg, 1909. (39. Jah rg .)

4) D r. I .  G r a n z e r :  E in ig e  D ia b a se  des Jeschkengebirges und ihre  
K ontaktgesteine. Tscherm aks petrogr. M itt ., W ien , 1906.
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und zeigten schwärzlich braune, rechteckige, 3 bis 2 0  nun lange Augite in 
einer ungleichmäßig gefleckten weißlichgranen bis grünlichen Zwischenmasse 
eingebettet. Alls der Moiselskuppe sind aber die Diabase durch den Druck 
in dünnplattige, graugrüne bis braungrüne oder dunkelgrüne Schiefer zerlegt 
worden; die Augite sind verschwunden und das Gestein ist dem D iorit so 
ähnlich geworden, daß ment es lange dafür gehaltert hat. Art der Berührungs- 
fläche mit dem Diabas ist der Phyllit bisweilen in kohligen Quarzitschiefer, 
lichten hornsteinartigen Quarzitschiefer ufiu. verwandelt. I n  den Diabas- 
1 fitsten saut) G r ä n z e  r-') eilte dNenge Allnerale.

Schließlich seien noch die E i s e n e r z g ä n g e erlvähnt, welche einst int 
Ehristofsgrund-Eckersbacher -Tale abgebaut lvnrden. Bor einigen Ja h re n  
sah der Verfasser in Oberkriesdorf in der Nähe der Talsohle einen Erzgang 
dieses Systemes aufgeschlossen, der hauptsächlich mit Eisen vernnreinigt^tr 
B ary t enthielt.

Ersteigen wir die Moiselskuppe von den obersten Häusern Neulands 
ans, so benterken wir einzelne Felsen aus gewelltem Phyllit, der ganz voll 
Onarzlinsen und einzelnen Knauern ist, sodaß eine grobe Fladerung entsteht. 
Die Schieferung fällt 15° gegen Süden, die Klüftung 55° gegen Nordost. 
Solche quarzreiche Partien wittern leicht als Felsen heraus oder bilden 
Bergrippcn.

W ir folgen dein Kamme der Moiselskuppe von Osten gegen Westen: 
I m  Karteneck finden mir die westlichsten Ausläufer der ganz ans Q uarzit 
aufgebauten D ä n s t e i n e ;  eine Reihe weißer Felsen, die aus 1 dm dicken 
schiefrigen Quarzitbänken und ans 1 cm dicken reinen Quarzzwischenlagen 
bestehen. Die Bänke fallen unter 30" nach Westnordwest. Die Felsenreihe 
streicht parallel den Hauptklüfteu und der Kaminlinie.

An die Dänsteine schließt sich eine Einsattelung der Kammlinie, weil 
hier nur weiche Phyllite sind. Dann bilden quarzitische Schiefer auf dein 
Bergrücken einen langen Buckel und an seinen Flanken deutlich hervor­
tretende Rippen, welche dem Einfallen der Schichten entsprechend geformt 
sind. Hierauf bedingen wieder weiche Phyllite eine Einsenkung des Kammes 
und schließlich sehr harte quarzitische Schiefer den G i p f e l  (Q u. 750); 
hier streichen senkrechte Klüfte ungefähr gegen Nordwesten (parallel ber 
Kammlinie); die Schiefer fallen 45° gegen Nordwest.

Jenseits des Gipfels gelangen wir zum Bergwirtshaus (Jäckelbaude 
mit herrlicher Aussicht über das gesamte Kartengebiet!) und dann in einen 
D  i a b a s st e i n b r u ch. Schließlich folgen noch zwei Diabaszüge und da­
zwischen immer wieder Phyllit. Hinter dein letzten Diabaszuge beobachten 
wir einen Quarzitzug, der aber nur noch wenig in unser Kartengebiet 
hineinragt.

Am eigentlichen I  e s ch k e n h a n g e reichen die Phyllite nur bis an 
den Rand des Kartengebietes.. Unmittelbar oberhalb des an der Straße 
gelegenen Wirtshauses „Klein-Semmering" steht an der ersten S traßen­
abkürzung ein dachförmiger Schieferselsen an, eine gegen Nordosten streichende 
Falte, da selbstverständlich auch hier der innere Bau des Jeschkengebirges 
ganz unabhängig von der Richtung der Lausitzer Verwerfung ist, die übrigens 
von Ober-Kriesdorf an sich mehr südwärts gewendet hat. Dieser Phyllit 
blieb als Felsen erhalten, weil er ganz von Quarzadern durchschwärmt ist. *

ß) Dr. I .  G  r ä n z e r : Q uarz, O rthoklas, A lbit, Chlorit, Epidot und 
Kalkspat a u s  D iabaSklüfteu  des JeschkeugebirgeS, te ils  in Pseudom orphosen  
nach Kalkspat. V erein  d. N aturfreunde, Reicheuberg, 1923.
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C. Die Ablagerungen -er rrreiöeformation.
D as St r e t b e nt e e r überflutete unsere Heimat nicht am Beginne der 

Kreidezeit, sondern erst tu ihrer M itte, im sogenannten Z e n o  m a n ;  es 
blieb nur während der Zeitabschnitte T  n r o n und E m s c h e r  und floß 
vor deut Ende der Kreidezeit wieder ab. Die in diesen drei 'Abschnitten 
der Kreidezeit entftmtbeueii Schichten überlagerten unser g e s a m t e s  
Kartengebiet. I h r e  heutige Grenze am  Hange der Moiselsknppe ist, wie 
bei der Besprechung der Ieschkenscholle bereits gesagt wurde, kein alter 
Meeresstrand, weil tuir nirgends Strandbildnngen finden und die A n­
schwemmungen des Kreidemeeres nicht unm ittelbar voll den angrenzenden 
Paläozoischen Geste ine ll abhängig sind; so zeigt beispielsweise der Kalkberg 
gar feinen Einfluß ans die ihm querst aufgelagerten zenomanen igroben 
Sandsteine. T ie Kreideschichten dieser Sektion hat bisher n o c h k e i n e g e o -  
l o g i s ch e K a r 1 e tunt einattder zn trennen vermocht.

1. Zenomane Quadersandsteine.
Hoch oben am Hange der Moiselsknppe in 570 m Seehöhe blinkt ein 

großer, schneeweißer Sandsteinfelsen, der I n c h s s t e i n .  E r gehört einem 
in der Lausitzer Verwerfung fteefenben Sattdfteittstreifen an, der 'dem tiefsten 
Teile der nordböhmischen Kreideformation zuzurechnen sein durfte, wie der 
Gipfelfelseil des naben rrögelsberges, welcher durch viele Leitmuscheln sein 
zenomaues Alter beweist uub ebenfalls in der Lausitzer Verwerfung empor­
gepreßt wurde. Weiter nördlich sind in ihr sogar Jurakalke, die noch unter 
dem Zenomall lagen, eulporgekommen. T e r  . Sandstein des Fuchssteines 
ist gllarzitisch, sein  ̂geeiglletes Bersteittermtgsmittel und enthält in einer 
schneeweißen Grttttdmasse graue Qllarzkörilchen von Grießgröße. Senkrechte 
Klüfte streichell voll sJcovben gegen Süden. Ans den äußeren Begrenzungs- 
flächen des Felsetts sonnte lnan schließen, daß die Schichtung unter 2 2 ° 
nach Norden (etwas llordwestlich) falle. D as scheint aber nur eine zweite, 
schräge Klüftung zll sein. Kriecht man nämlicl) in die größte Kluft des 
Hauptfelsens, so erfennt man an einer dem Sandsteine eingelagerten, 
mächtigen Konglomeratschicht, daß die wahre Schichtung unter 45° nach 
Nordwesten fällt. Nirgends ist eine Stralldfazies zu sehen, wie wir sie 
illl Zellomall des Maschwitzberges an der ehenlaligen Ufergrenze beobachtet 
haben?)

Genall westlich des Gipfels der Moiselsknppe bildet der Sandstein am 
Steilhange eine größtenteils voll Schutt und Schotter verhüllte Stufe. Sie 
dürfte ein Teil desselben Sandsteinstreifens sein, wie der Fnchsstein. E in ­
zelne quarzitische Sandsteinblöcke sind als Neste zerstörten Zenomanes unten 
auf dem Tonmergel zu finden.

2. Die mittelturonen Quadersandsteine der Stufe des Inoceramus 
Brongniarti Sow. ~  Lamarcki Park.

Die Quadersandsteine der Brongniartistufe bilden in der Sektion 
N  i e m e 56 7) eine große, nu r von kleinen Verwerfungen zerteilte P latte, 
die sogar allseits über jenes Kartengebiet hinausgeht. So ragt sie auch in 
den Südteil unseres vorliegenden Kartengebietes hineilt und zwar bis zttm 
W artenberger Bruche, der sie gegen Nordet: abschneidet. Attßerdem sind die

6) D r. B  r u n o M ü l l e r :  D ie  geologische S ek tion  H ohlen. Abhandl. b. 
staatl. geologischen A nstalt d. Tschechoslowakischen Nepnblik, 1925, S .  111— 174.

7) D r. B r u n o  M ü l l e r :  D ie  geologische S ek tion  N iem es. A bhandl. d. 
staatl. geologischen A nstalt d. Tschechoslowakischen Republik, 1924, S .  235.
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Brcnqniarquader auch in der Krassa-, in der Kriesdvrfer und in der Luden- 
berg-Scholle aufgeschlossen.

Ob ihre Mächtigkeit hier lute bei Niemes überall 1 2 0  in beträgt, ist 
\nd)t zu entscheiden, da ihr Liegendes ttirgends aufgeschlossen erscheint, 
^h re  sonst so kennzeichnende U n f r u c h t b a r k e i t  tritt weniger zutage, 
da sie fast auf allen Bergen von der kalk- und tonreichen Unteren Scaphiten- 
stnfe bedeckt oder mit fruchtbarem Basaltuerwirteruugschutt bestreut siltd. Mur 
zwischen den Einzelbergen sind sie meist zu leerem Sattd zerfallet! und geben 
öden Heiden Raum.

Zwischen beit Sandsteinen des Z i e g e n r ü ck e n befand sich das ehe­
malige Waldtheater der Sommerfrische Hammer. Auf deut S c h ä c h  t e u ­
ft ei  n e , der nur wenig über den Südrand der Karte hereinragt, siltd eigent­
lich nur die S<indsteinktuftntauern erhalten, welche den Erzgang begleiteten 
und von ihm gehärtet worden waren. Dagegen lässt der H a  m m  e r  sp itz  
ans seiner Morgenseite schon hohe Sandsteinfelswände tu mehreren inber- 
einanderliegenden Galerien sehen.
^  Alts dem D e w i n  siltd Sattdsteilt - E t n z e l f e l s e n  nur ant spitzen 
Südende der Burg ttnd ant ^Nordende eiihuiefclt, wo der Burgbanmeister ein 
ringförntiges Turmfultdantent atts beut natürlichett Felsblock nteißelte, 
welches das Volk für eine R e i t s c h u l e  hält, als hätten sich die Flitter 
droben auf der FelSmauer getummelt. (Ans schweren Schlachtrossen oder 
auf Gemsen?) Von der Reitschule wird noch später bei den Erzgängen 
die Rede sein.

Die Tafel des B r e i t e n  S t e i n e s  fällt gegen Südostcn eilt uitb 
zeigt daher den: Polzentale ihr gehobenes Nordende in Form  zweier Doppel- 
galerien schmutzigweißer Felsen. Der äußerste kopfförmige Felsvorsprung 
w ar nach den Berichten der Forstmeister Loos und Lowak noch int Jah re  
1907 der Horstplatz des Wanderfalken, der nebst beut Uhu auch in anderen 
Felslöchern des Breiten Steines nistet. Zwischen den festen Sandsteinbänken 
der Felswände liegen näntlich Schichten zerfallenden Standsteines, die leicht 
von der Frostsprengung zermürbt und vom natürlichen Sandstrahlgebläse 
des Windes ausgeblasen werden, sodaß eine Hohlkehle und Windlöcher 
entstehen, in denen das prächtige gefiederte Raubgesindel i leicht Unter­
schlupf findet.

Ebenso wie der Breite ttitb der Lange Stein ist and) der K it h t a l e r  
B e r g  eine gegen Südosten geneigte Kcilscholte, deren steiler, reich.ge­
gliederter Nordabsturz ins Kartengebiet hineinragt. Senkrechte Felswände 
und vorgelagerte Einzelfelsen sind keine Seltenheit. Der schönste ist der 
D o h l e n  s t e i n ;  entsprechend der ihn seitlich begrenzenden senkrechten 
Klüfte ist er samt dem Bergvorsprunge, welchem er vorgelagert ist, gegen 
Südsüdosten gestreckte An seinem Vorfelsen sieht man deutlich das südöstliche 
Fallen der Schichten. Sein Sandstein ist meist grobkörnig nnb von wag­
rechten, nachträglich durch eisenhältige Lösungen hervorgebrachten G rund­
wasserstandslinien (?) durchzogen, welche der allmählichen Eintiefung des 
Tales und dem damit verbundenen Fallen des Grundwasserspiegels ent­
sprechen dürften.

I m  Sattel zwischen dem Kühtaler Berge und der Rückfattkuppe O lt. 4*28 
finden wir neben feinem Sande auch viel gröberes M aterial, welches das 
Vorhandensein von anstehenden Konglomeraten verrät. Tatsächlich enthält 
der gelbe feinkörnige Sandstein dieser Vorkoppe viele Konglolneratschntitzen 
und eine 5 dm mächtige grobe Konglomeratbank. Die Hattgendbattk dieses 
Hügels zeigt stellenweise eine Verwitterltngsoberfläche, die -einer Reliefkarte
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ähnelt. D as beutet darauf hm, baß im  Bindemittel konkretionäre Vorgänge 
wirksam gewesen feilt müssen. Auch hier sind senkrechte, gegen Südsüdosten 
streichenbe .Ulüfte zu beobachten.

D er Hügel nordwestlich vom K u n n e r s d o r f e r  H e i l m o o r  stellt 
baS gehobene Ende der schief eingesunkenen Krassascholle dar; er besteht ans 
feinkörnigem, rotgelb gefärbtein und von vielen eisenschüssigen Schlieren 
Vnrchzogene Sandsteine, der in der Nähe des Eruptivganges gehärtet ist 
und von den Steinbrechern im beschränkten Maße abgebaut wurde.

(Gegenüber vom Pladerberge bildet eilt gegen Südsüdwest geneigtes 
Brttchstück der Si r a s s a s  ch o l l e einen Hügel (Fallzeichen der Karte!), der 
von der Unteren Seaphitenstnfe bedeckt ist; knapp unter der Oberkante seines 
dem Polzentale zugekehrten Steilhanges hat ein Steinbruch bereits den 
Sandstein der Brongniartistnfe erschlossen, der gelb und so w en ig , wetterfest 
ist, daß die künstliche Felswand schon von Windlöchern angefressen erscheint.

T ie K r i e s b o r s e r B r o n g n i a x t i j ch o l l e  ist in der sJJ£itte 
ihres Sübhanges durch eine Bansanbgrn.be aufgeschlossen: Gelbe, weiße und 
rote Sandsteine von so lockerem- Gefüge, daß die zahlreichen Versteinerungen 
(K xogyra coiuinbu Lam.. Pinna spnz. usw.) in der Hand zerfallen. Diese 
fein- bis mittelkörnigen Sandsteine enthalten kleine Konglomeratschmitzen. 
Unter ihnen liegen lose Sandschichten, deren Rcktterial herausfällt, sodaß 
ein großer Sandstein block nur ans schwachen Füßen steht. Nahe dem 
Südosteck der Scholle ist der Sandstein wagrecht weiß und rot gestreift, am 
Nordosteck hingegen ist er rotgelb und fallt nach Südwesten.

T e r Sockel des Lodenberges /besteht ebensalls ans Qnadersandstein der 
Brongniartistnse, da er von versteinernngsführenden Schichten der Oberen 
Seaphitenstnfe bedeckt ist. Ant Nordwestende sind die Sandsteine sehr grob, 
an  der Süd- und Westseite feinkörniger und schneeweiß. I n  der Nähe des 
Eruptivgesteines wurden sie gehärtet, stellenweise! sogar in O narz it verwandelt.

Sow ohl in diesen Sandsteinen, a ls auch in jenen der Oberen Seaphiten­
stnfe gibt es bisweilen Klüfte, die sich zu kleinen H ö h l c n erweitern, und 
int W inter den Holzfällern einen warmen Unterschlupf gewähren.
?>. Die oberturonen Mergel und Kalksandsteine der Unteren Seaphitenstnfe.

Während die oberen kalkigen Bänke dieser Stufe am Fuße des W a r ­
t e  n b e r g e r K r e n z b e r g e s  anstehen und Feilenmuscheln enthalten 
(Lima g ram ü ata  Ni Iss.), bilden die unter ihnen liegenden viel ntächtigeren 
Mergelbänke die lvasserdichte Unterlage der W artenberger Talsperre, der 
Teichwiesen von Warteuberg bis Hammer und des H a m m e r t e i ch e s 
selbst. Spärliche Reste der oberen kalkigen Bänke wurden erst wieder nördlich 
der Hofsträncher gefunden.

D er B runnen  der H a m m e r s ch e n M  ü h l e reicht bis auf eine als 
„Windfelsen" bezeichnete wasserführende Hangendschicht dieser M ergel herab, 
ebenso ein B runnen  südlich vom Teichdamme (Herrgesell). Sehr gut sind 
diese Mergel in einem Hohlwege aufgeschlossen, welcher von der bei Mudis- 
Horn gelegenen Papiermühle gegen die Lauschte fuhrt. T ort sieht man auch 
deutlich, daß die M ergel gegen Hammer einfallen, weswegen, wie erwähnt, 
ihr Hangendes im Torfe bereits unter Tag liegt. Auch östlich vom Hammer­
teich kann man sich beim Stöckeroden bislveilen überzeugen, daß /unter den 
oberflächlichen Sandmassen Berwitterungsletteu dieser R^ergel anstehen.

Am besten sind die Mergel in einem liefen Hohlwege mit Westende des 
M  ü h l b e r  g e s aufgeschlossen. Unten im Tale geht der Weg zuerst durch 
so stark tonige und lettige Schichten, daß man Knüppelhölzer Unterlegen
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nmjjtc, damit der Wagen nicht versinkt. Dann steigt er durch plattig-sandige. 
Mergel mit vielen Algen- und Schwammspuren'und schließlich gewinnen 
die talkig-plattigen Sandsteinbänke die Oberhand. Oft zerfallen sie in die 
bekannten Knollen, ohne daß diese aber an der Stelle Versteinerungen ge­
liefert hätten, was bei längerem Suchen Wohl möglich wäre. D as bestem 
braust mit Salzsäure stark auf. Die Mächtigtelt des aufgeschlossenen 
^chlchtenstoßes der Unteren Scaphitenstufe beträgt unter dein Mühlberge 
etwa 2 0  m, was fast ihrer Gesamtmüchtigleit in Stefcnt Kartettgebiete ent­
sprechen dürfte.

I m  Gegensatze zu den oberen kalkigen unb den mittleren mergeligen 
Bänken stehen auf der K r a s s a s c h o l l e  die wenig mächtigen Kalksaud- 
steinbänke dieser Stufe an, welche durch unglaubliche Mengen voll faust­
großen Taubenschilabelmuscheln als Ubergangsglied 31t der darunter-liegenden 
Brongniartistufe gekennzeichnet sind: Exogyra columba Eam., eine Allsterll- 
tu’t mit stark eillseitig gerolltem Wirbel! Insbesondere die auf den Feld­
rainen aufgeschichteten» Lesesteiue enthalten aufjcrbcm noch eille andere 
Ansternart (Ostrea vesicularis l^arn.), Feilcnmtlscheln (Lima eanaliiera 
Golds.) und K'amm-Mtlscheln (Poeten spez.). I n  der sJJittti' der Scholle 
gibt es in Konglomeratbänken sogar große Dxogyren mit gilt erhaltenen 
Schalen.

Unter dem K u n n e r s d 0 r f - K ü h t a l e r H e i l m 0 0 r e müssen 
wassertragende Schichten anstehen unb das werden sicher die Mergel der 
Unteren Scaphitenstufe sein, weil sie ja allch unter dem Hammerteiche sind 
und andererseits im Sockel der TeufelSlnailer llachgewiesen finb. Dagegen 
befindet sich der Krassaer Teich nicht mehr auf ben Wlergeln, weil er unter- 
irdisch ausläuft. Wohl aber verrät sie östlich vom Moorbad der Sttmpfwald 
„M an ns Busch" und unter dem neuen Oschitzer Friedhofe die Nässe.

I m  Sokel der Teufelsmauer hat schon G. Z  a h ;i l k ciH) diese Stufen 
llachgewiesen, die er allerdings seiner Zone IX a gleichstellt. I n  einem von 
Oschitz gegen Böhmisch Aicha gezogenell P rofil zeichllet er richtig ein, daß 
der ganze Schichtenstoß gegen Osten allmählich ansteigt, um vor Knoschitz 
plötzlich an einer Verwerfung abzubrechen unb in den Aichaer Nessel zu 
versinken. Besonders deutlich wird die Untere Scaphitellstufe in denl bereits 
jenseits des Kartenrandes gelegenen Dorfe S a b e r t :  Bon der Brücke 
(Q u. 367 der Spezialkarte) aufwärts zeigen lllehrere Quellen die wasser- 
tragenden Mergel als mittleren Teil der Stufe an; dagegen finden wir die 
über den Mergelll liegenden kalkigen Bänke am Ostende von Sabert, wo 
der gegen die Teufelsmauer führende Fußweg den ersten Steilhang erklimnlt. 
(Kalkige Knollen, in welche die Bänke bei der Verwitterung zerfallen.)

Jenseits der T e u f e l s m a u e r erreicht der Fußweg die kalkigen 
Bänke wieder beim Dorfe Kn os c h i t z ,  die Mergel aber in B  ö h nt i s ch 
A i ch a, das ganz in sie gebettet ist. K r e j ö i  hielt sie seinerzeit für die 
Mallnitzer Schichten, F  r  i c rechnete sie zu seinen Jserschichten und Z  a - 
h a l k a  zu seiner Stufe IXa. Am Südende des Torfes N u ^ e l b a u m  
(Modlibow) stehen in einem von der Brücke (Qu. 352 der Spezialkarte) 
abgehenden Fahrwege die dünnplattigen, sandigen Mergel an unb haben 
erst in den höheren Lagen kalkige Bänke eingeschaltet; die Mergel verwittern 
zu braunem Letten, die Kalkbänke zu Knollen, welche beim Straßenbau 
Verwendung fanden.

8) C. Z ah ä 1 k a : Severoeesky utvar kndovy v Rudohori az pod Je stock 
Sc. 47 obrazi na 6 tabuläcli. V Roudnici, 1916.
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Alle L>i*l)vi beschriebenen Borkommen der Unteren Scaphitenstufe bilden 
einen zwar etwas zerbrochenen, aber doch lückenlosen von W artenberg bis 
über Böhmisch Aicha reichenden Streifen. Sowohl südlich wie nördlich von 
ihm beobachten w ir die Beste eines Parallelstreifens, wie es den auf der 
tektonischen Übersichtskarte (Abbildung 1 ) dargestellten tektonischen Stufen 
entspricht; natürlich konnte in diese höher gehobenen Parallelstreifen \bte 
Grosion tiefer eiuschneiden und die Untere Scaphitenstufe in einzelne Stücke 
zerschneiden.

S  ü d l i ch e r P  a r a l l e l st r e i f e it: Auf dem Kamme des Z i e g e  n- 
r ü c k e n  b a u t  die Übergangszone zwischen dem Brongniartisandstein und 
Unteren Scaphitenstufe eine natürliche Blauer auf, welche durch den Erup- 
tivgang gehärtet worden ist. (S . Niemes, S . 24u.) Aus dem B r e i t e n  
S t e i n e  deuten auffallende Unterschiede in der Entwicklung des Waldes 
darauf hin, das; fruchtbare BerNütternugsreste der Unteren -Scaphitenstufe 
auf der Bronguiartistnfe liegen und nicht alles Wasser durch diesen sieb­
artigen Sandstein laufen lassen.

Bon der Tbei kante der Keilscholle des ,.\i ü h t a l e r B e r g e  s hat 
man die schönste Fernsicht ans das obere Polzeutal, den .Hammerteich, die 
Sandsteinklöhe int Bordergrnnde, die .Kegelberge in der Bütte und den 
langen Ieschkenzng im Bintergrnnde. Außerdem liegt längs dieser Band- 
kante die Untere Scaphitenstufe fast frei, liefert schöne Bersteinernngen und 
einen überaus fruchtbaren Berwitterungsboden, der eine üppige Pflanzen­
welt ernährt.

I n  der Bähe des Südeudes von S  ch w a r z w a l d ist Ibtc Untere 
' Scaphitenstufe am Ltraßeuknie sowohl von der S traße selbst als auch von 
dem dort abgehenden Abkürznngswege angeschnitten und in einer Mächtig­
keit von 2 0  in aufgeschlossen. Zn unterst liegen Mergelbänke voll M eeres­
schwämme (Spm igilvs s«‘ixoiiivus Gcin.j und in Atnollen zerfallende kalkige 
Sandsteinbänle mit Schalen von Armfüßlern, Ieilenmuscheln und für die 
Liegendzone kennzeichnende Taubenschnabelmuscheln (E. columba). Über 
ihnen befinden sich anders geartete und härtere Bänke (395 m Seehöhe) mit 
den eigentlichen Bertretern der Unteren Scaphitenstufe. Tiefe oberflächlich 
liegenden Bänke können loir samt ihren Bersteinernngen aufw ärts bis zur 
Randkante des .Kühtaler Berges verfolgen.

Besonders viele Bersteinernngen, von denen in der Tabelle nur die bei 
einem kurzen Besuche gesammelten angegeben sind, finden wir in einem 
alten, nicht sehr tiefen aber langen Steinbruche, der sich längs der Rand­
kante hinzieht. T ie an Btnschelresten reichen .Kalksandsteinbänke sind rötlich­
gelb, verquarzt und sehr hart, je 2  dm dick, deutlich gegen Südosten geneigt 
und in lockeren „Waschsand" eingebettet. T a  der Sand aus der Steinbruch­
wand vom Regen gepeitscht und vom Winde herausgewirbelt wird, hängen 
die Muschelbänke immer mehr über und brechen schließlich in einzelnen 
Blöcken ab. Außerhalb des Sandsteinbruches sind infolge desselben Schichten­
wechsels kleine „Ielsentische" entstanden.

I n  den Wasserrissen des Nordhanges stecken oft abgestürzte Blöcke dieser 
harten Bänke halb im Sande und täuschen anstehende Untere Scaphitenstufe 
vor. Ganz besonders große Blöcke sind in der Richtung gegen jbie Rückfall­
kuppe Q u . 428 gerollt und wurden teilweise von einem Hohlwege auf­
gefangen.

N ö r d l i c h e r  P  a r a l l e l st r e i f e n : Die Bersteinernngen des
K i k ck l s b e x g-Westhanges wurden bereits . in der „Sektion W artenberg" 
besprochen. Am Westhange des Lodenberges stehen dichte, rotgelbe, imeift
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loniflc Sandsteinbänke an, die hauptsächlich Austcrnarten, daneben aber mtd) 
andere Versteinerungen enthalten; fossilführende Lesesteine wurden. aus den 
Feldern ausgeackert und am Waldrande aufgeschlichtet. Auf dem Berggipfel 
ähnelt das Gestein stellenweise gelben oder seltener roten Ziegeln.

Am Westende der K r i e s d o r f e r B r o n g n i a r t i s ch o l l e  reicht 
die plänrige Decke der Unteren Scaphitenstufe fast bis iit§ Tal, ant Ostende 
bedeckt sie gerade noch den Gipfel (Oll. 505). Auf letzterem wurden dieselben 
Versteinerungen wie auf Lein Kikelsberge gefunden, an bcu Hängen nilr die 
bekannten kalkigen Bertvitterungsknotlen, die bisweilen Lößmämnhen nicht 
unähnlich silld, innen fleischfarben, karulinrot, braun oder weis; sind uub 
mit Salzsäure lebhaft aufbrausen.

Eine Übersicht über die bei der geologischen Anfllahnle des Karlen­
gebietes vom Verfasser gesammelten Versteinerungen gibt die folgende Tafel. 
Da der Zweck des Sam m elns nur die Hestsletlung des Schichtenalters war, 
wurde ihm nicht übermäßig viel Zeit gewidmet. Es wäre wünschenswert, 
ivenn sich ortsansässige Sammler mit der vollständigen Paläolltotogischen 
Allsbeutllng der Schichten befassen und die gefundenen Fossilien einem 
Spezialfachmann zur Bestimmung übergeben würden. Alterdiilgs erfordert 
das Petrefaktensammeln im Polzengan große Übung; der Anfänger ftubet 
meist überhaupt nichts, tun der Fachmann „alles voll" ftubet. Die Bestim­
mung der Versteinerullgen hat auch diesmal wieder tu liebenswürdigster 
Weise unser bekannter Kreidepaläontologe, Herr Direktor H e r m a it n 
"A n d e r t  — E b e r s b a c h  übernonllnen, tuofür ihn: auch mt dieser Stelle 
herzlich gedankt sei.

Tierart
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Die Untere Scaphitenstnfe ist demnach nicht nur reicher an Versteine- 
nutflen n'te die Brongniartisandsteine, sondern sie enthält auch mit A us­
nahme der untersten ihrer drei Abteilungen keine E xogyra colum ba mehr 
unt> dafür andere Dierformen. T ie ^rage ist mut die, ob wir dann diese 
unterste Abteilung nicht lieber ^ tr  Brongniartistufe zählen sollten? — Sicher 
ist, daß mit dieser Abteilung ein anderes Gesteinsmaterial abgelagert zu 
werden beginnt, das heisst, daß sich die Lebensverhältnisse 511! ändern 
anfangen. Dadurch gehen verschiedene Tierformen zugrunde butt) sterben 
ans. W alln iverden nun diese form en  sterben, noch in der a l t e n  Periode 
oder in der n e n e n, lueitit die Änderung der Verhältnisse bereits eingetreten 
ist? Doch sicher erst in der neuen, da sie den Wechsel tlicht Vorallsahnen 
sonnten. S o  erklärt es sich mid), w arum  gerade in dieser Überalls dünnen 
erstell Abteilnng der Unteren Scaphitenstufe so ungemein viele Exoghren 
sogar ill recht nv0 beit Sandsteinen vorhanden sind, während vorher allch in 
einem viel besseren Versteinernngsmittel die Exoghren recht selten silld. 
Es handelt sich eben mit ein M  a s s e n s t e r b e  ll d e r  E x 0  g y r a 
e o l n m b n ,  d a s ll n r i in e r s t e n  T e i l e  e i n e s n e u e n  Z e i t ­
a b s c h n i t t  e s, i n i i cr  U n t e r e n  S  c a p h i t e n st n f e, s t a t t g e f n  n- 
d e n  h a  be n ka n n.

1. Die obertnronen Sandsteine der Oberen Scaphitenstufe.
Am besten sind diese lockeren Quadersandsteine ans dem von W arten- 

berg gegen Böhmisch Aicha stehenden Mergeln der Unteren Scavbitenstnfe 
erbalten. Steile Hügel und Berge bilden sie nur dort, wo in ihnen harte 
basaltische (Manne oder Eisenerzadern stecken und sie ne bürtet haben. Wo sie 
nicht mit fruchtbaren BasaltverNütterungsprodukten überstreut wurden, tritt 
ihre trostlose Armut deutlich zutage, wie am D ü r r e n -  und a m H e i d e ­
b e r g e  bei Hammer und in der trostlosen Sandwüste am Nordwestfuße des 
K r a s s a b e r g e s.

Am Tyitfic des M ü h l b e r g e  s gewahren wir über der Unteren Sca- 
pbitenstufe zuerst rotaelbe Sande, dann Sandstein von derselben ?fair6e und 
über ihm hellere, ioeiche. oft sehr grobkörnige Sandsteine. An seinem Süd- 
loesthanae hat eine Sandgrube eine künstliche Höhle gewühlt, wobei sie, 
durch den ungefärbten Sandstein bis fast zum Eruptivgesteinsaanae des 
M üblberaes vordrang. Daher besteht das Höblentor aus arobkörnigem, 
kreideiveißem Sandstein, der aus ziemlich scharfen Qnarzkörnern locker 
znsammengekittet ist. D ann folaen goldgelbe Sandsteine, in  denen ziegelrote 
Schlieren immer häufiger werden. Schließlich bemerken wir an der Rück­
wand der Höhle in unmittelbarer Nähe des Ganges karminrote Eisenerz- 
konkretionen mit einem Durchmesser bis zu einem Meter. Deutlicher kann 
man es nicht mehr sehen, wie die nachträgliche Sandsteinfärbung und alle 
anderen Bererznngserscheinungen von den vulkanischen Gängen ihren U r­
sprung nehmen.

Betrachten wir nun den Schichtenstoß des K r a s s a b e r g e s: Unten 
am Boden des Heidegrabens steht unter einer mehrere M eter mächtigen 
Schichte von Verwitterungssand rotgelber, vlattiaer Sandstein an. wie er 
häufig das Ubergangsglied zur Unteren Scaphitenstufe bildet. Am Südbange 
finden wir nahe am Eruptivgange in etwa 4*20 m Höhe einen grobkörnigen, 
oft etwas kalkigen Sandstein, der von dem Schmelzfluß und seinen Dämpfen 
gehärtet wurde. Unter ihm liegen stellenweise ganz grobe Konglomerate, 
über ihm schneeweiße, mittel- bis grobkörnige Sandsteine.

download  www.zobodat.at



15

.. Ersteigen wir den Krassaberg von Westen her, so überschreiten wir 
m nächst den ganz vererzten Gipfel einer Vorkoppe, gelangen jenseits der- 
selben über eine Felsstnfe mt§ härteren: Sandstein und hoher steigend zu 
einer freistehenden F  e l s m a u e r. Bon der Talseite erscheint sie natürlich 
hoch, von der Bergseite niedrig und durch eine senkrechte, gegen Nordnord- 
lvesten streichende Kluft aerade abgeschnitten und in ihrer Richtung bestinnnt. 
Wahrscheinlich ist die Mauer die gehärtete und herausgewitterte Kontakt­
sandsteinwand eines oberflächlich in Erde zerfallenen iund von HnmnS ver­
deckten basaltischen Ganges, vielleicht einer Abzweigung (Apnphyso) des 
Hanptganges des Krassaberges.

An der Talseite hat die Verwitterung die Mauer arg zerfressen und hier 
Schaumstrttktttr, dort Windlöcher erzeugt, welche sie int oberen Teile so 
gründlich durchbohret!, daß jener nur noch ans einzelnen Pfeilern- steht. Der 
Sandstein ist mittel- bis grobkörnig, zeigt tnehrfach Ilbergußschichtuttg und 
geht mitunter in ganz grobe Konglomerate über. Seine Schichtung fällt 
gegen Südsüdosten.

Die Hügel zwischen Kübtal. Kmtnersdorf und Oschitz sind eigentlich nur 
Sandhaufen. Der n e u e  Osch i h e r  F r i e d h o f  liegt auf rotgelbem 
Sande, während unntiltelbar beim M o o r b a d e  und ant Westhange des 
G a r n b e r g e s  der weiße Sand vorwiegt. Auf dem Gipfel des Garn- 
berges bildet beint Kaffeebattse der Kontaktsandstein kleine Felsen.

Östlich von der Oschitz—Hulschkener Straße herrscht zunächst der tvcifte 
Sand vor. Auch auf der S  ch i l l e r h ö h e ist der seinkörniae, etwas toniae 
unb plattiae Sandstein aelblichwciß und recht ntürbe (Sandarnben!). Er 
fällt etwa 7° gegen Südosten. An deut von Iintschen nach Oschitz führenden 
Mnblaraben ist der Sandstein ebenfalls tonig. knirscht beint Zerreiben und 
läßt sich ant bearbeiten. Bevor sich die von Oschitz kontntende Straße dem 
Dorfe Kessel nähert, durchschneidet sie schwebend lwagrecht) liegende Sand 
steine. Erst jenseits des Kartenrandes sind int Kantnte des Teufelsmauer- 
walles die H a n g e n d b ä n k e d er  O b e r e n S  c a p h i 1 e n st n f e er­
halten, welche einzelne kalkige und schwach qttarzitische Zwischenlaaen auf­
weisen. Bei der auf dem Teufelsmauerkamme hockenden W a l l f a h r t s ­
k a p e l l e  enthält der barte Kontaktsandsteiu in rosenroten kalkiaen Bänken 
Bruchstücke von Leitmuscheln (Inoceramcn) und anderen Versteinerungen. 
Jenseits der Teufelsmauer fällt an derselben Straße eine Felsettgalerie gegen 
Westen uitb zeigt so die Neigung des gesamten Schichtenstoßes an.

Östlich von D r a u s e n d o r f hat eine nterkwürdiac Schlucht, von 
bereit Entstehung und Form später die Rede sein wird, den Quadersand 
stein der Oberen Scaphitenstufe tief angeschnitten, der hier weiß und fein­
körnig ist: seine Klüfte fallen 30° aegen Südsüdosten und 75° gegen Nord­
westen. Westlich von den: tu der Mitte des Talanfangcs stehenden In sel­
berge hängt am Steilhanae der feinkörttige, weißlichaelbe Sandstein so stark 
über, daß er eine H a l b h ö h l e  mit ctlvas tvasserdurchlässigem Steindach 
bildet. Man könnte sie, wie die gleichartige Höhle int Wobrokcr Revier") als 
„Tropfstein" bezeichnen.

Der nördliche Teil des P  o h l b e r g e s besteht aus schneeweißen, fetiv 
bis mittelkörnigen Sandsteinen, welche in der Kamnthöhe auch tveiße Q uar­
zite enthalten.

Die Sandsteintafel, welche am Ostrande den Kattun der R a b e n -  
st e i n e  trägt, lieferte keine Versteinernngcn uitb ist daher nur aus solgcn-

e) Dr. B  r u n o M i i l l c r :  D er geologische Aufbau des Auschaer R ot- 
laud es. Heimatkundliche Arbeitsgeiueiuschaft in Leit me ritz, Picke rt, 1021.
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dem Grunde dieser Stufe yt^u^äOscn: Am Jyitftc des steilen Osthanges quillt 
wenig talaufw ärts oberhalb der M ühle ein Wasserstrahl ans der Felswand, 
und zwar einige Nieter über der Talsohle, so dag der unter ihr liegende, mit 
Schutt bedeckte Teil des Hanges au.s einer wassertragenden Schicht bestehen 
muß. Oberturone Toninergel tverden es nicht (ein, weil sie in dieser Lage, 
noch dazu tnemt sie Wasser führen, sicher Rutschungen ltrtb Felsstürze hervor­
gerufen Hütten. Es kaun also nur der zweite qute Wasserhorizont der Gegend 
fein, die Untere Scaphitenstnfe; daun sind aber die auf ihr gleichsinnig 
(konkordant) liegenden Sandsteine die Obere ScaPhitenstufcZ Tatsächlich 
quillt das Wasser aus einem stark timiflcu aber auch kalkreichen Sandstein, 
der in frischem Zustande gelblich weih, verwittert tuffähnlich grau und dabei 
fein- und gteichkörnig sowie reich an  Meeresschwämmen (Spongitos smxo- 
nicus) ist.

Oberhalb der Ouelle steht nod) immer tauiger Sandstein an, der aber doch 
vom vorigen verschiede)! ist und bereits zur Oberen Scaphitenstnfe gehören 
dürfte. O er oberhalb der Ouelle anfragende Gipfel trägt grobe Konglo­
merate. Ob sich mit die Ablagerungen eines in das Kreidemeer ergießen- 
den Flusses oder mit eine mit verkitteten tertiären Schottern gefüllte Spalte 
des Rabensteiitspattensvsteiues handelt, bleibe dahingestellt.

Verfölgen wir von diesem Konglomeratgipfel ans die Kammlinie gegen 
Nordosten, so gelangen Um* über eine kleine Einsenkung zum nächsten Hügel, 
welcher eine 1 O in breite M auer ans gehärtetem feinkörnigem Kaolinsand- 
stein ausweist; bald sehen Nur Uüeder Konglomerate und einen winzigen 
Steinbruch. Fn der nun folgenden Einsenknug stehen stellenweise o b e r -  
t n r o it e T o n m e r g e l an. Sie wurden in der Karte nicht eingezeichnet, 
weil sie in diesem Niveau noch nicht die Sandsteine der Oberen Scaphiten- 
stitfe bedecken, sondern in größerer Menge in den Eruptivgaug und seine 
Parallelspalten hineingefallen sind und bei der Abtragung freigelegt wurden.

Oie eigentlichen Rabensteine, ungemein malerische F e l s  m a u e r n ,  
bestehen ans feinkörnigem, stark gehärtetem Sandstein und sind von einem 
Gew irr feiner.m it O narz verkitteter Sprünge durchzogen. Wahrscheinlich 
sind in diesen Sprüngen die vulkanischen Kieselsäurelösungen 'emporgestiegen, 
haben den mnaebenden Sandstein allmählich durchtränkt und verkieselt und 
schließlich die Spalten aefüllt. An einer Stelle quert ein plattenförmiger 
Eisenerzgang die Rabensteinmauer, wahrscheinlich eine Apophyse des Erz- 
Salbandes des basaltischen Ganges. Oie Felsen zeigen oberflächlich teilweise 
Schaumstruktur. Fm  Tale westlich der Nabensteine ist der Sandstein 
grobkörnig, hart aber porös und rötlichgelb.

I m  S  ch ö n b a ch t a l e sind am linken Abhange tonige dichte. Notgelde 
Sandsteine häufig, die sogar einem gelben Ziegel ähneln können. I n  einem 
Steinbruche bemerken wir sebr grobe gelbe, Konglomerate, mittelkörnige, sehr 
weihe Sandsteine und von Südost gegen Nordwest streichende Klüfte. Am 
Südwesteck dieser Sandsteintafel bildet der Sandstein eine kleine Felsgruppe, 
weil er von Eisenerzadern und Konkretionen bis zu eiu M eter Größe durch­
schwärmt ist; das ist das Ende des Erzganges, welcher dem Westrande der 
Sandsteintafel parallel streicht. Auf der Tafel liegt grobkörniger Sandstein, 
ferner S and  mit einzelnen großen weißen oder rosenroten Quarzitblöcken, 
die wohl zu deu hierher gerutschteu und verschwemmten Tonmergelresten 
gehören dürften, welche sich durch duukle Flecken im frisch geackerten Felde 
verraten.

I n  U n t e r s e i f e r s d o r f kommen bei der M ühle am linken T al­
hange die Sandsteine der oberen Scaphitenstnfe unter den Tonmergeln zum
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Bvrscheiil. (Aufgeschlossene Arächtigkeit etwa 6 m!) Sic sind gelblich und 
zerfallen wegen ihrer Wasserführung und ihres schlechten Bindemittels so 
leicht, daß ein in sie gegrabener Keller eingestürzt ist.

5. Die oberturonen Tonmcrgcl der Stufe des Inoceramus Schlönbachi 
Böhm.-Cuvieri Golds.

Während bie Felswände der Sandsteinstufen Unserer Kreideformation 
jedem Wanderer auffallen und im Gedächtnis -bleiben, werden die Tonmergel­
schichten meist ü b e r s e h e n ,  obwohl sie eine der mächtigsten Stufen des 
treidischen Schichtenstoßes bilden. Tie U r s a c h e  u sind mannigfacher Art.

Erstens bilden sie niemals steile Felswände, foitbcrn erfiillen die T a l- 
m u l d e n oder bauen flache, von Feldern uub Wiesen bedeckte H ü g e l auf. 
Selbst wenn sie zufällig irgendwo durch eine künstliche Grube ausgeschlossen 
wurden, verschwinden deren steile Wände nach itnö nach von selbst, indem 
das Loch förmlich zufließt. Und Incim sie bei der Gebirgsbildung wirklich 
einmal an einen: Hange schief emporgehoben worden sind, so bleiben sie 
dort gar nicht liegen, sondern rutschen allmählich ab.

Nicht, daß die Tonmergel von Natur ans eine schlüpfrige, schlammige 
Masse wären; in: Gegenteil: Sie bestehen ursprünglich ans harten,'kalkigen 
Scherben. So erreichte beim G r o ß G r n a u e  r Wä c h t e r ! )  a u s  
(Sektion Wartenberg) eine T i e f b o h r n n g in 42 in Tiefe so harte und 
kalkige Tomuergel, daß sie der Bohrmeister als Plänerkalke ansprach. Sie 
liieren eben unter der überaus mächtigen Schuhdecke unverwittert geblieben. 
Wo sie aber frei zutage liegen oder wenigstens der Erdoberfläche nahe sind, 
laugt das kohlensäurereiche Regenwasser ihren Kalk aus.

D er K a l k  allein aber verlieh ihnen Härte und Festigkeit; nach seinem 
Verschwinden bleibt ein grauer Letten zurück, der in vollkommen trockenem 
Zustande zwar auch noch ziemlich fest ist, sich hingegen im nassen in eine 
zähe Schlammasse verwandelt, die an jedem Steilhange ins Gleiten kommt. 
Wo ein Fahrweg unmittelbar in den Tonmergel einschneidet, füllt er sich 
nach Regen mit zähem, knietiefem Kot, in der Sommerhitze aber wird 
sein harter Boden von einem dichten Netz klaffender Trockenrisse tausend­
fältig gespalten.

Die z w e i t e  Ursache, daß der Tonmergel trotz seiner Häufigkeit oft 
iibersehen wird, liegt darin, daß die von ihm aufgebauten Hügel meist von 
den Sanden und Schottern der Eiszeit verhüllt sind. I s t  diese Decke auch 
oft so dünn, daß sie auf der Karte nicht eingezeichnet wurde, genügt sie doch, 
um dem ungeschulten Auge des Nichtfachmannes den Tonmergel zu ver­
bergen. Noch schwerer ist es, ihn unter den jüngeren Anschwemmungen 
einer Talsohle nachzuweisen.

M an muß schon sehr tief in die Tonmergel hineingehen, wenn man 
ihr wahres Gesicht sehen will. Da nun in dem vorliegenden Kartengebiete 
gegenwärtig ein solcher Aufschluß nicht vorhanden ist, andererseits der Ton­
mergel trotzdem wegen seiner ungemein großen Verbreitung in der M itte 
der Sektion doch gebührend beachtet werden muß, so wollen wir über die 
Grenzen der Karte hinausblicken, um ihn wirklich kennen zu lernen. Dazu 
bietet uns die B  a r z d o r f e r Z i e g e l e i  gründlich Gelegenheit; wir 
wollen hier daher ganz auszugsweise das im Beiwort zur Sektion Niemes- 
Noll von uns darüber Gesagte wiedergeben: S o  wie unsere Sandsteine aus 
Dünen und Sandbänken hervorgegangen sind, so entstanden die Tonmergel 
aus t o n i g e m Meeresschlamme, der infolge reichlicher Beimengung von 
Kalkschälchen abgestorbener Kämmerlinge (Foraminiferen), Seeigelstacheltt
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und anderer Tierschatenreste s e h r  k a l k r e i c h  wurde. Ferner finden wir 
im Tonmergel neben allen diesen Resten auch Schnecke::, Rluscheln, Ammons­
hörner, Fischschuppen usw.

Außerdem enthalten sie massenhaft Körnchen von Q uarz (Sand), 
E i s e n k i e s  (Pyrit), anderen Eisenerzen undGlilun:erschüppchen (Muskovit), 
die beim Zusammenpressen des Schlammes zum Tonmergel gestaucht worden 
sind. D er frische Tonmergel zeigt beim Anhauchen nicht den gewöhnlichen 
Tongeruch, klebt kaum merklich an der Zunge, braust bei Behandlung mit 
Salzsäure wegen seines hohen Kalkgehaltes sehr lebhaft auf uub hat eine 
h e l l b l a u g r  a u e F a r b e .  Sein dunkelgrauer oder nach Verwitterung 
des P y rit gu stark abfärbendem Brauneisensteil:, gelber oder brauner Ver- 
witterungsletten Braust infolge des Kalkverlustes nicht lnehr auf.

M itunter haben sich die eisell- und kalkhältigeu Lösungen in größerer 
Menge ausgeschieden und beu Ton z:: Spateisenstcinlinse:: — S p h ä r o -  
s i d e r i t e n, zu kalkigem, loeißberindete:: I  ll g w e r st e i n e n und 31t hohlen 
Schwülen 1-  S e p t a r i e :: verkittet; letztere enthalten einen S a lu t honig­
gelber Kalkspal-Kristallimdel:: oder mit kristallinem Kalkspat verwachsene 
Sprünge, die Sphärosideriten hi::gege:: millillletergroße I::gendform en von 
Ammonshörnern und Bruchstücke von Muschelungetümen, deren: Schale über 
2 cm dick war (Inoceram enarten).

An sehr viele:: Steell:: ist dem Toiunergel so reichlich K 0 h l e n- 
sta  ll b beigellwngt, das; er oder sei:: Verwitterungsletten dunkel erscheint 
(Schtvarze Berge bei Luh!). Fi::gerdicke Flözche:: oder brotlaibsörmige Linsen 
von Kohle haben oft z:: vergeblichen Schürfungen :u:d Bohrungen auf Kohle 
Veranlassung gegebe::. D a im Meere keine Wälder, sondern höchstens Algen 
und Treibhölzer vorkoll:n:e::, die Kohle liefern, werden Kohlespuren häufig, 
abbauwürdige Flöze aber allsgeschlossen fei::.

E in weiterer wichtiger Bestandteil der To::mergelstufe sind - scharf ab­
gegrenzte K a l k s a n d st e i o d e r  Q  u a r z i t b ä  n k e, die bei Rutschungen 
in Stücke zerbrochen Werder: und als Verwitterungsrest liegen bleiben, wenn 
der Tonmergel schor: längst weggeschwemmt worden ist. Andernorts enthält 
der Mergel auch grünlichweiße Sandsteine mit viel Porzellanerde. Nam ent­
lich in den Hangendschichten der Stufe sind S a  n d n e ft e r häufig, die durch 
Kieselsäurelösungen teilweise zu ungemein harten Q u a r z i t  b l ö c k e n  ver­
kittet sind. Letztere sind an :::anchen Q rtcn  zuckerkörnig, bersteinerungsleer 
und zu Schleifsteinen geeignet, an anderen voll kleiner Muschelschalen.

Betrachten wir nun nach diesem allgemeinen Überblicke die T  0 n- 
m e r g e l a u f s ch l ü s s e im  v o r l i e g e n d e n  K a r t e n g e b i e t e:

D a zwischen Hammer ur:d dem Jeschkenzuge nirgends das Liegende 
und das Hangende der Tonmergelstufe durch eine Bohrung oder an einem 
Steilhange gleichzeitig aufgeschlossen sind, können wir ihre Mächtigkeit 'nicht 
sicher feststellen, sondern nur auf Grund der in benachbarten Sektionen ge­
sammelten Erfahrungen auf 50 in schätzen. Im m erh in  sehen wir auf dem 
Wege von Unter-Seifersdorf auf den Silberstein trotz schlechter Aufschlüsse, 
daß die angenommene M ä c h t i g k e i t  halbwegs stimmt. I n  M  e r z d 0 r s 
zeigt der linke Tathang die bewaldeten Steilhänge des Quadersandsteines, 
der rechte aber die mit Feldern und Wiesen bedeckten sanften Hügelwellen 
des Tonmergels.

D a der gesamte Schichtenstoß des S  p i tz b e r g s 0 ck e l s  etwas gegen 
Südosten geneigt ist, sinkt die L i e g e n d g r  e n z e der Tonmergelstufe, die 
am Westhange dieses Berges etwa in 350 m Seehöhe liegt, gegen Audishorn 
allmählich herab unb dürfte ungefähr beim Papierm ühlteich die Talsohle
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erreichen. Oberflächlich ist in bet; Umgebung von Audishorn die Grenze 
zwischen der Sandstemunterlage und den auf ihr ausgebreiteten Tonmergeln 
nirgends zu sehen, da die Verwitterungsletten der Tonmergel über die S an d ­
steine herunter bis in das ehemals tiefere Polzentcch gerutscht sind. Mutzte 
doch in Audishorn der Dorfweg des Letten wegeil gepflastert werden.

, Aber auch die H a n g e n d g r e n z e der Tonmergelstufe, das heitzt, die 
Höhenlinie, der entlang die Emschersandsteine auf ihr liegen, ist am Hange 
des Spitzbergsockels nirgends scharf zu sehen, sondern nur dllrch die W ald­
grenze angedeutet. Es silld nämlich einzelne Emschersandsteinschollen und 
-sandmassen auf der weichen, schlüpfrigeil Lettenimterlage ein Stück ta lw ärts 
geschwommen. Zudem ist das Gelände fast vollstäildig von einer Sand- und 
Schotterdecke der Eiszeit verhüllt. Auf dem vom Meierhofe aufw ärts 
fübrenden Wanderwege fiilden sich auch Brilchstücke plänriger und quarzi- 
tischer Bänke, die dem Tonmergel eingeschaltet sind. Am östlichsten Vorhügel 
des eigeiltlichen Spitzberaes ist die Enlschersandsteinplatte durch 'eine von 
Südosten gegeil Nordwesten streichende Verwerfung abgeschnitten. Noch 
weiter östlich von diesenl Borbügel geht in einem kleinen Wiesental eine 
Quelle ailf, die offenbar an cimmt Parallelbruche der vorigen Verwerfung 
emporkomnlt.

I n  M  e r z d o r f wilrde ans deil umgelagerten Verwitterungsprodnkten 
eine Ziegelei! betrieben. Die Liegendgrenze. der Tonmerget ist hier bereits 
imter den Talbodcn getailcht, ihre Hangeildarenze aber durch eine Reihe 
anßeraewöhillich starker Q uellen gekennzeichnet, von denen später die Rede 
sein soll. W ährend der Kartenaufnahme wurde ein Teil iener Quellen 
gefatzt, sodatz dieser Hauptwasserhorizont prächtig aufgeschlossen war:

D as Wasser konlmt aus dem sogenannten „W i n d f e l s e n", der 
Hangendschichte der Tonmergelstufe; er ist so hart und zäh, datz er m it der 
Spitzhacke bearbeitet werden mutz. Kailm aber sind die an s  der Grube 
geworfenen Stücke Sonne und Wind, das heitzt der Austrocknung und Ver­
witterung ausgesetzt, zerfallen sie zu stark mergeligenl Sand. D er frische 
Windfels braust mit Salzsäure stark auf, während beispielsweise die T on­
mergel bei der Polzenguelle imb die vom Bergfutze Q u . 447 (Drausendorfer 
Revier) schon so entkalkt sind, datz sie auf Salzsäure nicht mehr reagieren.

Bei der Klausguelle wurde int Windfels ailch s c h w a r z e r  
B e r n s t e i n  ( J e t  oder Gagat) aefunden, eine dichte, sckstuarz glänzende 
Kohle, die nach Potonie alls mit Faulschlamm geträllkten Trifthölzern ent­
standen sein soll. Ähnliche Windsteinschichten kommen freilich auch in der 
Unteren Scaphitenstufe vor. (Brilnnen in Hammer bei Hergesell und in 
der Mühle.)

Bei K r a s s a, K u n n e r s d o r f  und unter den B u s c h h ä u s e r n  
steckt die Tonmergelstufe überall im inttcreit Teile der Talhänge und reicht 
weit unter die Talsohle. I m  Wildbachgraben U nm ittelbar unterhalb des 
Q u e l l t ü m p e l s  d e r  P o l z e n  waren zur Zeit der Aufnahme die 
Tonmergel vom Hochwasser zufällig aufgeschlossen worden. Von hier be­
ginnen sie gegen den Ieschkenzug anzusteigen. W ährend ihre Hangendgrenzü 
an der Polzenquelle bei etwa 390 in liegt, finden wir die Tonmergel oben 
am Ieschkenhange in 580 in Seehöhe unweit des Gasthauses K l e i  n- 
S e m m e r i n g .  Selbst wenn das dieselbe Hangendzone der Tonmergel wie 
bei der Polzenquelle wäre, so gäbe das einen Höhenunterschied von 190 in. 
Es dürfte aber die Liegendzone sein und der wirkliche Höhenunterschied 
relativ 230 in betragen.
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Trohdem die Tonmergelstufe zwischen Transendorf, dem Ieschkenzuge 
uitb Unter-Seifersdorf eine -riesige Fläche ctn iü ntntt, ist gerade da wenig 
von ihr zu seben, lueil sie durch das nabe intb hoste Gebirge ganz mit 
Schotter und Schntt überströmt ist. Am Abbange der M o i s e l s k u p p e  
konnte sie nordöstlich von der Kriesdorfer Brongniartischolle (Q u. 505) 
noch in 550 in Seehohe nachgelviesen lverden. S ah  sie aber früher hier 
noch hoher hinaufstieg, beweist der von dieser Stelle aegen .Biesdorf ge­
flossene E r d r u t s c h ,  dessen Spuren noch deutlich sichtbar sind. Bei der 
K r i e s d o r f e r  K i r c h e  finden wir sie bereits viel tiefer. Die „ Q u  eck­
s e i f e " ,  Uni' man die leltia verwitterten Tonmerael im Volksmunde nennt, 
enthält in Kriesdorf häufig K o h l e ;  bei den Häusern N r. 4 und 5 soll 
einmal veraeblich ans Kable gebohrt worden sein. Aus den früher an ­
geführten Gründen war für jeden anest nur irgendwie sachlich gebildeten 
Menschen nicht die mindeste Hoffnung vorstanden, im. Kriesdorfer Tonmergel 
abbauwürdige Kohlenflöze zu finden.

ÜbriaenS darf der Vnto durchaus nicht alle im Gebiete auftretenden 
Koblenreste ans den Tonmergel beziehen. S o  entstammen die 'zahlreichen 
Kohlenstücke im H e i d e  g r a b e n  Nieder dem obertnronen. Tonmerael noch 
der oberhalb des Heidegrabens unter denn Kiihtaler M oor anstehenden 
Mergeln der Unteren Scaphitenstufe, sondern lder stier früher eifrig be­
triebenen Kohlenbrennerei.

Bevor der S  ch ö n b a ch in den Ieschkenbach mündet, biegt er recht­
winkelig nach Osten mit, als wollte er einem Hüael ausweichen. Am 
unteren Hange jenes Hügels findet inan in dem vom Bachknie aufsteigenden 
^astrweae roten Verwitternnasletten der Tonmergclstufe. Am 'linken Ufer 
des Schönbaches bedecken Tonmergelreste die Sandsteinplatte.

Unter dem Steilbange des L e P p i n b c r g e s  fCat. 447 m) hat der 
Bach im Wiesengrnnde gelblich und rotbraun gescheckte Tonmergel an­
geschnitten, die im frischen Zustande ganz dunkelgrau sind. Nicht nu r die 
Tarbe, sondern auch das fehlen  des Kalkaebaltes und der Foram iniferen 
bi'weisen den hoben Verwitternngsgrad dieses Mcrgelvorkommens. Ein 
Stückchen weiter bachabwärts ist in den niedrigen, aber steilen Hang eine 
Lettengrube gewühlt worden, die schon wieder arg verrutscht ist.

Am Nordhange des S  i l b e r st e i n e s lugt der Tonmergel fast gar 
nicht durch die Schotterdecke. Erst bei der untersten S e i f e  r s d o r f e r  
M ü h l e  sieht man am Steilhange auf der niederen Sandsteiulvand der 
Oberen Scaphitenstufe die Tonmergel lagern. Auf ihnen bat man ober 
dem Steilhange einen kleinen Tümpel angelegt, in welchem sogar Seerosen 
gedeihen, ein Zeichen, wie wasserdicht der Tonmergel ist.

Seine eigentliche Liegendfläche ist an  der S traße westlich von Seifers­
dorf unmittelbar jenseits des Kartenrandes aufgeschlossen. Sowie sich die 
S traße nach Überschreitung des Passes gegen Hennersdorf senkt, schneidet sie 
hohlweaartig in die obersten Sandsteinbänke der Oberen Scaphitenstufe ein, 
auf welchen links noch spärliche Neste dünnblättriger Tonmergel erhalten sind.

6. Die Sandsteine und Sande des Emscher.
Nach Ablagerung der Tonmergel wurden noch einmal mächtige Sand­

massen ins Kreidemeer getragen. S ie wurden im Polzengaue größtenteils, 
nicht mehr zu Quadersandsteincn verfestigt, tucü sie jünger, oft tontet und 
nicht von anderen Schiebten überlagert sind, die sie zusammengedrückt hätten. 
M it ihrer lockeren Beschaffenheit mag cs auch zusammenhängen, daß die 
eisenhaltigen Losungen ihr Spiel in ihnen noch bunter treiben konnten als

download  www.zobodat.at



21

in den Qnadersandsteinen. Gelbe, rote unb gestreifte £anbc sind allgelllein 
verbreitet, ohne allerdillgS in große Tiefe zn reichen, lvo es sich nicht um 
die Nachbarschaft eines vllttallischen Gallges Hallbelt. I n  jeder großen 
Sandgrnbe stoßt man früher oder später ans Weißerl Sand, wenn nicht 
Basalt- oder Erzadern den Schichtenstoß durchschwärnlell.

Den Charakter von Quaderjandstein nimmt der Cmscher hillgegen bort 
all, wo er vonl glutflüffigcu Basalt gehärtet wurde, tu io auf dem Audis- 
horner Spitzberge. 'Auch Cisen- oder Atie[elfdnreIofnngcn vermochten den 
Sand fest zu verkitten, ja ulitunter sogar in Qnarzit zn verwarldeln. Solche 
harte Stellen blieben bei der Abtragnng als Felswände oder -grnppen 
stehen. Nur an besonders günstigen Stellen konnten sich im lockern Sande 
oder in einem voll allen möglichen Lösungen dnrchträllkten Sarldsteille Ver- 
steinerullgell erhalten, wie znnl Beispiel bei G r o ß g r ü u a u.10)

Wir dürferl nicht vergessen, daß unser Cmscher die Ablagernng eines 
st e r b e ll d e ll N L e e r e s  ist, unb daß die See nicht überall gleichzeitig 
versarldete. Während z. B. im Böhmischen Niederlande das Meer arn Cllde 
des Clllscher Uolltommen verschüttet lvar, entstand südlich des Erzgebirges 
das Mittelgebirgische Senknngsfeld, für die fanbbringenben Ftllsse ein 
wahres Danaidenfaß, da sich fein Boden umso tiefer senkte, je mehr Sand 
sie hineinschlepptell. Dieses Becken war ernt Ende der Kreidezeit keineswegs 
verschüttet; als ringsnnl das Meer verschwand, wllrde es znm S ü ß -  
w a s s e r s e e, in dem anch a m  Begillne der Braunkohlenzeit (bis znm Ende 
des Mittel-Oligozän) die Salldsteillblldnng fortdauerte. Wo dort Versteine- 
rungen fehlen, kann niemmtb heute die Grenze zwischen Kreide und Tertiär 
finden. Nicht viel besser steht es anch mit dem oberen Polzengan; dleOschitzer 
Mulde liegt auch am Nallde des Mittelgebirgischen Sentnngsfeldes und hat 
bisher ebenfalls feine Bersteinerungen geliefert.

Auf Grund der in den Nachbarsektionen gemachten Erfahrnngen haben 
wir alle über bem obertnronen Tonnlergel liegenben Sande und Sandsteine 
als Cmscher eingezeichnet, wollen aber nicht verschweigen, daß zwischen 
Kikelsberg und Lodenberg nlanche Sande so nnregelmäßig begrenzt erscheinen, 
als seien sie erst im Tertiär in  b e r e i t s  f e r t i g e  H o h l f o r m e n  d e r  
K r e i d e s c h i c h t e n  g e s ch w e nt m t worden.

Die von Seifersdorf nach J o h n s d o r f  führende Straße senkt sich, 
indem sie das Jeschkenbachtal verläßt, in einen Tonmergelhügel ein und 
schneidet beim zweiten Wäldchen, noch vor dem Kreuze, die Böschung an 
einer sehr lehrreichen Stelle an: Wir sehen da eine V e r w e r f u n g  und 
einen E r u p t i v g a n g .  Südlich dieser Verwerfung fallen feinkörnige, 
mittel- und grobkörnige, feste weiße Sandsteine gegen Seifersdorf ein, also 
konkordant unter die Tonmergel. S ie gehören mithin der Oberen Scaphiten- 
siufe an. (Übrigens enthalten sie auch eine 2 dm mächtige Konglomerat- 
bank.) Jenseits der Verwerfung (unb des Kartenrandes) liegen dieselben 
lockeren Sandsteine, die wir in Seifersdorf auf den Tonmergeln finden und 
daher als Cmscher ansprechen. S ie sind hier in der Tiefe (kleine Sand­
grube!) weiß, oberflächlich aber voll wagrechter rotbrauner Linien und 
geneigt, rasch in rotgelben, tonigen Sand zu zerfallen.

I n  S e i f e r s d o r s  stehen gegenüber von Möllers Bäckerei gelblich- 
weiße Sandsteine an, die so weich sind, daß man die in sie getriebenen 
Keller teilweise ausmauern mußte. Längs der Friedhofsmauer schließt ein 
Hohlweg dieselbe Sandsteinscholle auf: D as Material ist wieder recht locker,

10) Dr. B ru n o  Mü l l e r :  Sektion Bürgstein, ebenda, 1925.
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mehr rotgelb, und fällt gegen  Seifersdorf ein, sodaß es also den in der 
dahinter 'befindlichen sD(ulbc nachgewiesenen Tonmergeln konkordant auf­
liegen, ntithin Emscher fehl mich.

Wo der vom Kriesdorfer Bahnhöfe nach Hammer führende Wanderweg 
den Jeschkenbach überschreitet, schneidet das Wasser ent der Sohle seines 
Bettes Sandstein an, welcher offenbar das unterirdische Verbindungsstück 
zwischen der auf Tonmergeln aufliegenden Emschersandsteinscholle des 
D  r a u s e n d o r f e r R e v i e r e  s 11) und der Scifersdorfer Emscherscholle 
ist. Demnach gehört wahrscheinlich die von der übrigen Rabenstein-Sand- 
steintafel verschiedene Südecke derselben auch zum Emscher. Wo der er­
wähnte Wanderweg das Ieschlenbachtal verläßt, bemerken wir links oben 
eine von der darüberliegenden Schotterterrasse verschütteten Steinbruch, in 
welchem ein sehr lockerer, gelber Sandstein abgebaut wurde, während ein 
unweit davon gegrabener Keller auf schneeweißen Sandstein stieß; also 
wiederum die Färbung nur in der Nähe der Oberfläche!

Die große Einschersandsteinplatte des D r a u s e n d o r f e r R e v i e r e s  
ist von den eingangs erwähnten Verwerfungen allseits deutlich begrenzt, 
nur ihr Ostende ist unter Schotter und Schutt begraben, der auch ihre 
Oberfläche reichlich bedeckt. Bloß an den Steilhängen ist der anstehende 
Sandstein manchmal sichtbar, wie in einem Steinbruch südwestlich vom 
Drausendorfer Meierhofe an der Talsohle, oberhalb der Merzdorfer 
Quellen usw.

Gewöhnlich ist er zu Notgelbsand zerfallen. Die eisenhältigen Lösungen 
färbten aber nicht nur den weiten Sand gleichntäßig oder streifig oder 
linierten ihn, sondern sie schieden sich auch oft als Erzkitt zwischen den 
Sandkörnern aus, diese 31t E i s e n s a n d st e i n - S  ch a l e n, - K u g e l n ,  
und - N i e r e n  verbindend; solche, dem Ortstein verwandte Bildungen, die 
Z i m m e r m a n ti12) seinerzeit in der Leipaer Gegend beschrieben hat, 
kommen namentlich-an der Grenze zwischen Tage- und Grundwasser zu­
stande. D a der Grundwasserspiegel seit der in der Eiszeit erfolgten Ein- 
tiefung der umgebenden Täler viel tiefer liegt, müssen diese Erzkonkretionen 
mindestens ein altglaziales Alter haben.

Es scheinen aber auch richtige E r z a d e r n  in der Sandsteintafel zu 
stecken, welche den merkwürdigen Verlauf der Täler bedingen; diese konnten 
sich nämlich nur dort leicht in die Sandsteintafel Hineinfressen, wo das 
mürbe Gestein nicht durch ein Erzgerippe festgehalten wurde; jeder Erzader 
wichen sie sorgfältig aus. So  scheint sich unter dem vom Silberstein gegen 
die Goldene Anhöhe hinziehenden Schotterbande ein Rückgrat aus Eisenerz 
zu befinden, wofür nicht nur die Geländeform, sondern auch die in unglaub­
licher Zahl herumliegenden Erzstücke sprechen. Ähnliche Verhältnisse dürften 
auch zwischen der Goldenen Anhöhe und Drausendorf herrschen.

S o  wie die Erzadern als Nachwehen der Basaltausbrüche entstanden 
sind, indem auf Spalten eisenhaltige Lösungen aufstiegen, so gehen die 
Quarzgänge auf vulkanische Kieselsäurelösungen zurück, namentlich der an 
der „Seifersdorfer Grenze" gegen Nordosten streichende Quarzgang, ein 
kleiner „ P f a h l " ,  wie sie im böhmischen und bayrischen Walde viel groß­
artiger entwickelt sind. Wo der Pfahl den Tiergartenzaun kreuzt, ist er

11) Unterscheide Dransendorser Revier und Drausendorfer Wald! Ersteres 
ist westlich des Dorfes, letzterer südöstlich.

12) K a r l  Z i r n m e r m a n n : über die Bildung von Ortstein im Gebiet 
des nordböhrn. Quadersandsteines usw- Leipa 1904. Selbstverlag.

download  www.zobodat.at



23

a ls  k leiner F e lse n  h e r a u sg e w itte r t  u n d  zeigt, daß er a u s  m ehrerer:, m it  
v erq u arztem  S c h o tte r  g e fü llten  S p a lt e n  besteht, zw ischen d en en  sich R este  
d es S a n d s te in e s  erh a lten  haben. D a  sich die S p a lt e n  erst im  T e r tiä r  
ö ffn eten , m ü ß te  der irr sie g efa llen e  u nd  durch Q u a r z lö s u n g e n  verkittete 
S  ch o l l e r  e igentlich  zu r T  e r t i ä  r f o r n t  a t i o n  geste llt w erden .

M it  2  (A b b ild u n g  2 ) ist der stark gehärtete S a n d s te in  bezeichnet, der  
v o n  den S p a lte r : zerrissen w u rd e. E r  geht ste llen w eise  (4 ) in  fast dichten  
Q u a r z it  über u n d  w idersteht gut der V e r w itte r u n g . E in  T e il  der S p a lt e n  
ist m it  e in e m  stark verkieselten  K o n g lo m e r a t g e fü llt  (1 ), d a s  b is  w a ln u ß ­
große Q u a r z e  en th ä lt. O b e n  a u f dem  Blocke sieht m a n , daß sich die S p a lt e n  
m an n ig fach  v erzw eigen  u n d  w ieder v ere in ig en . A n d ere  sehr schrnale S p a lt e n

Abb. 2 . Felsblock beim Tiergartenzaune im Drausendorfer Revier.
Aus mehreren Quarz- und Quarzit--„Adern" bestehender P f a h l .

ftjtb m it  re in em  Q u a r z  g efü llt  (3 ). M i ?  5  ist e in  u n r e g e lm ä ß ig  lin se n ­
fö rm ig er , fein k örn iger , ro tge lb er  Q u a r z it  bezeichnet, der bei. der V e r w itte r u n g  
löcherig w ird  u n d  e in e w a b ig e  oder schaum ige O b erfläch e erh ä lt.

D e r  nördlich v o n  d iesem  Blocke gelegen e e igentliche L e p p i n b e r g  
h at fo lg en d en  A u fb a u : A u f dem  G ip fe l e in  w eiß a b färb en d er  u n d  daher  
k a o lin h ä lt ig er  S a n d s te in ;  w e il  er v om  G a n g e  geh ärtet ist, ließ  ih n  die 
A b tra g u n g  a l s  G ip fe l stehen. G ra u lich w eiß e , hirsekorngroße, schlecht ab ­
geru n dete Q u a r z k ö r n e r  w erd en  durch e in e bräunlichgelbe^ kalkfreie, stau bfein e  
G ru n d m asse  verkittet. A m  M o r g e n h a n g e  d es G ip fe ls  sch w ärm en  die 
Q u a r z ita d e r n  des G a n g e s  e n tla n g , die a m  N o rd h a n g e  d an n  v o n  einer  
kleine G ru b e  noch e in m a l aufgeschlossen w erd en . A u s  den: S a n d e  des  
A b en d h an g es  lu g e n  e in ze ln e  Stücke e in e s  ro ten , grobkörnigen  S a n d s te in e s  
h erv or; sie sind p o r ö s , w ahrschein lich , w e il ih r  K a lk geh a lt a u s g e la u g t  w o rd en
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ist, sind leicht, aber sonst einem Mauerziegel nicht unähnlich. Es müssen 
in ihrer Nähe Erzadern durchstreichen.

Der südlich von dem abgebildeten Blocke gelegene Hügel Q u. 447 
enthält stellenweise bis Walnußgrosze, meist linsenförmige Quarzgerölle in 
feinkörnigem, rotgelbem und etwas tonigem Sandsteine. Wo d e r P fa h l  
die südliche Randkante der Saudsteintafel erreicht,, schließt ein kleiner, ver­
hältnismäßig tiefer Steinbruch einen riesigen Quarzitblock im rotgelben 
Sandstein auf.

Während die hohen, sichtlich gegen Merzdorf einfallenden Felsengalerien 
des A u d i s h o r n e r S p i t z b e r g e s  vom Basalte wohl gehärtet, aber 
nicht verkieselt worden sind, ragen im Kontakte des S i l b e r f t e i  n- 
b a s a l t e s  förmliche Quarzitmauern empor, von denen im folgenden Ab­
schnitte die Rede sein soll.

D . die tertiären Eruptivkörper und ihr Gefolge.
Dieselben Kräfte, welche Böhmen gegen Ende der Kreidezeit aus den 

Meeresfluten hoben, arbeiteten weiter, verbogen dieses Stück Erdkruste und 
zerrten mt ihm herum. Schließlich reißt im Mitteloligozän die L a u s i t z e r  
V e r w e r f u n g  auf; da ihre beiden Ränder sich unabhängig von einander 
bewegen, wird da der e i n e  Rand gehoben, dort der a n d e r e ;  an manchen 
Stellen wird ein Rand über den anderen geschoben, während an anderen 
die Spalte so weit klafft, daß Schichten des Untergrundes aufsteigen und 
die Lücke füllen. Am Hange der Moiselskuppe muß sich die Bewegung der 
Spaltenränder im Laufe der Zeit unregelmäßig geändert, ja geradezu ins 
Gegenteil verkehrt haben. Zuerst wurden zenomane Liegendschichten in die 
klaffende Spalte emporgepreßt, dann aber hob sich das Jeschkengebirge 
zusehends und drückte sich schließlich in die Kreideschichten hinein wie ein 
Schneepflug. Und wie vor jenem der Schnee, so zerbrach vor ihn: die 
Kreideplatte in einzelne Schollen, die sich an seiner Stirnfront emporhoben.

Die so entstandenen B r ü c h e  strahlten h a u p t s ä c h l i c h  r a d i a l  
in das Kreidevorland hinein, zum kleineren Teile waren sie auch der 
Lausitzer Verwerfung p a r a l l e l .  Letztere streichen daher ebenfalls von 
Nordwesten gegen Südosten, die Radialbrüche hingegen von Nordosten; gegen 
Südwesten. Beide füllten sich von unten mit dünnflüssigen vulkanischen 
Schmelzflüssen, die zu merkwürdigen basaltischen Ganggesteinen erstarrten.

Allmählich breitete sich auch das M  i t t e l g e b i r g i s ch e S  e n- 
k u n g s f e l d bis nach Wartenberg aus und es entstand —  vielleicht im 
Mittelmiozän —  die Kunnersdorfer tektonische Mulde, wobei außer alten 
Lausitzer Spalten neue O  st w e  st- B r ü c h e  aufrissen und sich mit Schmelz­
flüssen füllten: Gänge im Pladerberg und Mühlberg. B isw e ilen . bahnten 
sich die vulkanischen Kräfte aber auch aus e i g e n e r  K r a f t  den Weg zur 
Erdoberfläche, sprengten Löcher in die feste Erdrinde und förderten durch 
sie vulkanische Asche und Lava; diese erstarrten auch in den Sprengröhren 
selbst als Tuff und Basalt: Audishorner Spitzberg. Manchmal benützte die 
Sprengung alte Risse, so der Silbersteinbasalt eine Parallelspalte der Lau­
sitzer Verwerfung.

Freilich sind uns von allen vulkanischen Bildungen nur klägliche 
R u i n e n  und freigelegte Füllungen der Z u f u h r k a n ä l e übriggeblieben, 
da die nimmermüde Abtragung viele hunderttausend Jahre zur Verfügung 
hatte. I m  ganzen Gebiete ist kein einziger wirklicher Vulkankegel' und 
auch kein anderes vulkanisches Oberflächengebilde erhalten. Die K e g e l -
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b e r g e  sind Vulkanstiele aus hartem zäher: Basalte, der aus den mürben 
Sandsteinen und den in Letten zerfließenden Mergeln herauswitterte, wie 
ein Nagel aus einem alten Brett heraussieht. Und ebenso, wie sich im 
Schutze eines solchen Naaels ein Holzkegel erhält, so steckt auch jeder Basalt­
stiel in einem Sandsteinkegel drin. Die vulkanischen Gänge wiederum 
bilden die Stütze und die Kammlinie wallförmiger Hügel; oft überragen 
sie die Kammlinie sogar noch als Mauern, T e u f e l s m a :: e r n, wie sie 
eine abergläubische, vergangene Zeit benannt hat.

M it den vulkanischen Gesteinen und in ihrem Gefolge stiegen heiße 
Minerallösungen, Dämpfe und glühende Gase empor, drangen in die be­
nachbarten Sandsteine ein, durchtränkten sie mit Eisenverbindungen oder 
Kieselsäure und schufen so S  a n d st e i n e m i t (§ i s e n e r z b i n d e ­
in i t t e l oder q u a r z i t i s c h e  S  a n d st e i n e und Q u a r z i t e .  Alle 
diese in der unmittelbaren Nachbarschaft (Kontaktzone) der Eruptivgesteine 
geschaffenen Neubildungen widerstanden der Verwitterung ebensogut, wie 
die Eruptivgesteine selbst, oft sogar noch besser. Da die Lösungen, Dämpfe 
:md Gase leichter aufstiegen und in feinere Spalter: eindrangen, als die 
dünnflüssigsten Eruptivgesteine, erreichten sie häufig die Erdoberfläche, wo 
der Basalt in der Tiefe stecke:: blieb. Darum trete:: Erz- und Quarzitgänge 
auch ohne basaltische Gesteine auf.

Wir beginnen die E i n z e l b e s ch r e i b u n g d e r  V u l k a n k ö r p e r 
in der Nordwestecke des Kartengebietes: Dort schickt der Eruptivkörper des 
K i k e l s b e r g e s  einen Ausläufer. bis in unser Kartengebiet. 'Am Nord­
ostvorsprung dieses Berggipfels steckt in: Emschersandstein ein sehr breiter 
Basaltgang, der eine große Ladung Tonmergel eingeschlossen enthält, da der 
Mergel gar nicht viel tiefer ansteht und vom emporquellenden Basalte durch­
brochen werden mußte. Von der merkwürdigen Plattenabsonderung und den 
Zeolithdrusen wurde bereits in der Sektion Wartenberg (S . 310) gesprochen.

Der früher erwähnte Eruptivgang an der J o h n s d o r f e r  S t r a ß e  
streicht südsüdwestlich, fällt unter 60° gegen den Kikelsberg, ist einen Meter 
breit und mit graugrünem Letten erfüllt, wahrscheinlich das Verwitterungs­
produkt einer der später zu besprechenden Polzenite. Der Gang ist vom 
umgebenden Sandsteine beiderseits durch einen doppelten Erzbesteg getrennt, 
einem inneren kiefernrindeartigen und einem äußeren in Gestalt einer 
glatten eisenschüssigen Sandsteinplatte.

Südöstlich vom Gipfel des L o d e n b e r g e s  streicht am Hange eine 
Reihe von Schurflöchern gegen Nordosten, bei denen Stücke eines ungemein 
zähen, grauen Eruptivgesteines, von Eisenerz und von im Kontakte ge­
härteten Sandsteinen und groben Konglomeraten liegen; der Gang hat 
einige mit Eisenerzschwielen gefüllte Parallelspalten und ist samt diesen am 
Südende von Schönbach mehrmals aufgeschlossen. Am linken Ufeti des 
Schönbaches streicht ein Gang der R a n d  k a n t e  der R a b e n s t e i n ­
t a f e l  parallel; die Erzbildungen an seinem Südende wurden schon erwähnt.

Viel wichtiger sind die beiden Gänge des R a b e n st e i n e s, die wie 
alle bisher genannten in Radialspalten der Lausitzer Verwerfung stecken, 
welche in ihrer unmittelbaren Umgebung die Schollenzerreißung allein be­
herrscht. Der w e s t l ic h e  G a n g  ist jenseits der Kartengrenze am höchsten 
Punkte der Sandsleintafel, einem von ihm gebildeten, der Tafel aufgesetzten 
Hügelchen, durch eine Schottergrube aufgeschlosseu; sie baut einen sehr zähen, 
an Einschlüssen reichen Basalt und etwas Tuff ab.

Der ö st l i ch e R a b e n  st e i n g a n g  ist ungemein verwittert, besteht 
aus einer graugrünen Masse (Polzenit?) und hat, wie schon früher erwähnt,
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flvofte sJJ(Viinvit tum, l o i m i v r o . v l n  verschluckt. Deshalb widerstand er der Ver- 
tuittcnuui i t id)t  besser, als der gewöhnliche S.indstein unb ist nur von dein 
zur Rabensteiinbande emporfiihrenden Wege angeschlossen worden. Umso 
vollkonnneuer hat er seine östliche Sandsteinklnftwand gehärtet; sie bildet 
tticht nur die scharf gezogene Randkante der Sandsteilltafet (\cc\cn Osten, 
sondern überrag als hohe Mauer sowohl den Steilabstnrz, als auch die 
Tafelflache, freilich ist sie eine Rninenmaner mit allen Zeichert Lieg reifender 
Zerstörttng, ein lveithin sichtbares sJt a t n r d e  it f m a l! Die „Drei Zinnen" 
stürzen senl'recht !)f) in tief gegen dem Steilhang ab.

Der nur an seinem Ende eilt Weng angeschlossene kleine Erzgattg 
der Kriesdorfer Brongniartischolle dürfte der Lattsitzer Verwersitng parallel 
sein; der von W u v m unter der M o i s c l s k t t p P e  gesnttdene Rhöttit''') 
scheint ilicht innerhalb des KartenaebieteS zu liegeit.

Wir wenden uns nun der betanuteftcu S  ch a r n tt g P a r a l l e l e r  
G e st e i n s g ä n g e zu, die Böhmen mtfaiiludfcti hat; sie streift allerdings 
nur das Südosteck unseres >tartenblattes. D as ist die T e il f e l 6 nl a n e r 
u n b i l) r ( b e f o l g e ,  die W n r in vor fast einem halben Jahrhundert 
zum erstenmal beschrieben hat.") Drei Jahrzehnte später ftubierte S c h e  u- 
tuai t  u ,r') die pelrographische Eigenart dieser Gättge unb zeigte, mannn 
gerade hier dünnflüssige, start basische, basaltische (Gesteine aufsteigen mußten, 
währelld in größerer Entfernung vom Ieschkengebirge zähflüssige, saure 
Klingsteine (Photlolithes emporg trollen.

So fügte S  ch e n m a u n die Einzelbeschreibttttgett. der Tettfelsntauer- 
gesteitte in das Gesamtbild der vttltanischett Gesteine Böhmens ein und 
bewies, daß die nordböhmischen Vttllanattsbrüche der Tertiärzcit ein sich 
langsam abwickelnder, aber e i tt h e i t l i ch e r V o r g a n g  waren. Der 
unterirdische Feuerherd entleerte seine Laven in einer b e st i m m 1 e n 
R e i h e n f o l g e ,  indem er mit den ant meisten basischen begann und als 
allerletzte die sauersten ausstieß.

©d) eu  ma t t n  stellte auch fest, daß so lange und fast gerade Spalten 
nicht durch die empordrittgettdcn Laven selbst oder durch vulkanische Explo- 
fioncu geschaffen, sondern durch Zerrung (Zug) in die Erdrinde gerissen 
wttrden. Er brachte die Z tt g w i r k tt tt g e n mit der Lausitzer Verwerfung 
in Verbindttng, indem er die Teufelsmauergänge als Radialspallen der 
letzteren erkannte.

R o b e r t  S.W i't [ i c r10) hat dann die Gangscharung in volkstümlicher 
Weise beschrieben, viele Einzelheiten zum erstenmal beobachtet und den Ein- 
flltß der Gänge auf Vodengestaltttng und Pflanzendecke sehr eingehend 
behandelt. Sache der v o r l i e g e n d e n  K a r t e n a u f n a h m e war es, 
einerseits ein möglichst genattes topographisches Bild der Gänge zu geben,

lß) Prof. Dr. F. u r m: Nordböhm. E-kursionsklub, 36. Band, S. 160, 
37 B, S. 16.

") Prof. Dr. F. W u r m : „Die Teufelsmauer". Böhm. Leipa, 1884, 
Exk. Klub.

15) Prof. Dr. K. ft. S  ch e u m a n n : Petrographische Untersuchungen an 
Gesteinen des Polzeugebietes in Nordböhmen, insbesondere über die Spaltungs­
serie der Polzeuit-Trachydolerit-Phonolithreihe. Abhandlungen der mathem. 
Physik. Klasse der sächs. Gesellschaft der Wissenschaften, 32. Baitd, Nr. 7. 
Leipzig. 1913.

1B) Schulrat Prof. 3! o b e r t M ü l l e r :  „Auf der Teufelsmauer", Mit­
teilungen d. Vereines f. Heimatkunde, Neichenberg, 15. Jahrgang. „Vor Schlot 
und Gang". Jahrbuch des Gebirgsvereines für das Jeschken- und Jser- 
gebirge, 1921.
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soweit sie durch das Kartengebiet streichen, andererseits die bisher noch nicht 
gestellte Frage auszuwerfen uub zu beantworten, Uxmtm die Lausitzer Ver­
werfung weder bei Drausendorf, noch zwischen Böhmisch Aicha und Liebenau 
größere R a d i a l b r ü ch e hat, während diese gerade hier z w i s c h e n  
Oschi tz  u n d  B ö h m i s c h  Ai c ha  so di cht  g e s c h a r t  sind. An letztere 
Frage soll zuerst herangetreten werden:

Wo die Mohelka bei Liebeuau quer durch das Ieschkeugebirge bricht e 
und ein natürliches Profil durch die Lausitzer Verwerfung gesägt hat, 
erkennt man, daß an der Bruchlinie nicht nur das Zenoman, sondern auch 
sein Liegendes, Melaphyre und Porphyre der Rotliegendformation, s t e i l  
a u f g e r i c h t e t  sind, weil der sie berührende Teil des IefchkengebirgeS 
offenbar in  s ü d s ü d w e s t l i c h e r  R i c h t u n g  in das Borland hinein­
geschoben worden ist. Dieser Schubrichtung entsprechend streichen die anst 
gerichteten Schollen, die Lallsitzer Verwerfung uub: bic Schiefergrenze gegen 
Westnordwcsten. Sowohl dieses Streichen, als cmrf) die Ausrichtllng der 
Schollen läßt sich von Friedstein über Liebenall bis gegen Jiriökov verfolgen, 
wo R o b e r t  M ü l l e r ^ )  beim Proschwitzer Berge noch Zenoman nach­
gewiesen hat, was früher übersehen worden war.

Beim Proschwitzer Berge schwenkt die Lausitzer Verwerfung plötzlich 
gegen Nordwesten uub die aufgerichteten Schollen verschwinden, sodaß das 
Turon unmittelbar an das Schiefergebirge stößt. Aus dieser Beobachtung 
erkennen wir die Tatsache, daß gerade der höchste Mittelteil des Ieschken- 
gebirges, der die Koppe trägt, n ich t in  de m M a ß e  g e g e n  s e i n  
B o r l a n d  geschoben wurde, lute der Liebenaller Flügel des Gebirges. 
Wenn aber der Mittelteil und der Ostflügel des Gebirges verschieden stark 
gegen die ihm vorgelagerte Kreidetafel drückten, nrußte jene unbedingt von 
der Grenze der verschiedenen drückenden Teile aus zerspringen; infolgedessen 
strahlten v o n  d e r  U m b i e g u n g s s t e l l e  d e r  La l l s i t z e r  V e r -  
l v e r f u n g  a u s  d i e  R a d i a l s p a l t e n  der Teufelsmauerscharung in 
die Kreideplatte.

Wo die Lausitzer Verwerfung das Oberkriesdorfer Tal schneidet, biegt 
sie wieder in die alte westnordwestliche Richtullg zurück und sofort tauchen 
auch die aufgerichteten Zenomanschollen wieder ditf, wie wir sie am Hange 
der Moiselskuppe beobachteten; beim Neuländer Paß schwenkt die Lausitzer 
Verwerfung abermals mehr gegen Norden, das Zenoman verschwindet und 
die D r u c k d i f f e r e n z  in der Kreideplatte g l e i c h t  sich neuerlich durch  
R a d i a l s p r ü n g e  a u s :  die Rabeusteiner Gangscharung usw.

Schollenaufrichtung und Gangspaltenbildung fiitb demnach ursächlich 
und zeitlich gleich. Beide sind eine Folge der t e r t i ä r e n  H e b u n g  d e s  
J e s c h k e n g e b i r g e s ,  die gleichzeitig mit einem Vorwärtsschube ver­
bunden war, also schräg erfolgte. Dagegen ist die später zu besprechende 
Aufschleppung der präglazialen Verebnungsfläche eine Folge der z w e i t e n  
rein senkrecht wirkenden H e b u n g  des Jeschkengebirges. Selbstverständlich 
gehen alle diese Bewegungsvorgänge zunächst in der plastischen Unterlage 
der starren Erdoberfläche vor sich und sowohl die Jeschkcnscholle oder 
-schollen, als auch die Kreideschollcn machen alle diese Bewegungen rein 
passiv mit, sowie Eisschollen auf dem Strome vor einem Hindernisie 
zusammengeschoppt werden.

Auf dem Kamme der e i g e n t l i c h e n  T c u f e l s m a u e r stehen 
mauerartige Reste eines Nephelinbasalt-Ganges, der sich vom Fuße des

17) .Zwischen Svötla und Friedstein". Jahrbuch d. Geb.-Vcr., 1919.
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Jeschkengebirges bis gcßcn die Bösige berfolgcit läßt, also 25 km lang ist, 
ohne natürlich überall int Gelände hervorzutreten, geschweige denn Mauer­
reste zu bilden. Diese eigentliche Teufelsmauer wird b e i d e r s e i t s  von 
Parallelgängen begleitet. Unser Kartengebiet wird überhaupt nur von einem 
T e i l  i h r e r  w e st l i ch e n P  a r a l l e l g ä n g e geqttert.

Ein solcher Gang kommt von: Jeschkenzuge aus der Gegend von Svatla  
und taucht bei Johannisthal tut P o h l b e r g e  zum erstenmal aus der 
Schuttdecke empor, weswegen wir ihn den P o h l b e r g  g a n g  nennen; 
er streicht gegen Sabert, also uttgefähr der Teufelsmauer parallel. Auf dem 
Nordgipfel des Pohlberges zweigt von ihn: ein zweiter Gang ab, streicht 
im Bogen über bett Oschitzer „D r ei, h e i l i g e n b e r g" und verschwindet 
am Fuße des Kühtaler Berges: Der D  r e i h e i l i g e n g a n g.

Auf dem Nordgipfel des P  o h l b e r g e s baut ein kleiner Steinbruch 
den auch in der weiteren Umgebung des Basaltes gehärteten Sandstein ab. 
Über dem Steinbruche ist der Sattdstein in unmittelbarer Berührung mit 
dem Basalte verkieselt mtb in sehr harten Quarzit verwandelt worden. 
A b b i l d u n g 3 zeigt diese Quarzitmauer, die infolge der /Regelmäßigen 
Gesteinsklüfte aus glasglattett Qttadern aufgetürmt zu sein scheint. I m  
Hintergründe lugt die Jeschkeukoppe über die Wipfel; links, an der West­
seite der Mauer, war früher der Basaltgang, der heute so weit abgewittert 
ist, daß die Quarzitntatter mehrere Nieter über ihn emporragt. Ih re ehe­
malige Berührungsfläche weist Neste eines Eisenerzbesteges auf, der mannig­
fache Schlierest in den Sandstein gesandt hat und sich mit einem grauen 
Flechtenmantel verhüllt.

Der Gang streicht in den Südgipfel des Pohlberges (Qu. 488), und ist 
an seiner Südseite bind) eilten Steinbruch aufgeschlossen?8) I n  einer tuff­
ähnlichen, hornblendereichen, braunen Berwitterungsmasse liegt ein riesiger 
Block dunklen, dichten Basaltes eingebettet, der zum Teil aus radialstrahligen 
Säulen besteht. Wahrscheinlich ist der Block die unregelmäßige knollige An­
schwellung einer Basaltader, welche das ältere, braune Eruptivgestein durch­
setzt. Letzteres ist von seiner Sandsteinkluftwand durch einen Eisenerzbesteg 
und eine grünlichgraue Tonmasse getrennt, offenbar das Verwitterungs­
produkt einer anderen Varietät des vulkanischen Gesteines.

Jenseits der Johannesthaler Straße bildet der Gang drei bewaldete 
B u c k e l n ,  welche für die alte E i s e n i n d u s t r i e  der Gegend Erz 
lieferten. Wahrscheinlich wurde hauptsächlich ein Verwitterungsletten des 
Eruptivgesteines verhüttet, der „im Hute" das Eisen stark angereichert hatte 
und von den damaligen Bergleuten „Toneisenstein" genannt wurde; i daneben 
mögen auch die Eisenerzbestege teilweise Verwendung gefunden haben. —  
Bei der Weiterverfolgung des Pohlbergganges leiten uns Basaltbrocken und 
Steinbrüche im Kontaktsandsteine. D ann bildet der Gang mehrere hinter­
einander liegende Rücken von trapezförmigem Querschnitt. Die steil an­
steigenden Schenkel des Trapezes zeigen Sandboden, Nadelwald und einzelne 
Sandsteinbrüche, der obere wagrechte Teil fruchtbare Basaltverwitterungs­
erde und Felder. Zwischen zwei dieser Rücken zwängt sich die Oschitz—  
Böhmisch Aichaer Straße hindurch. Der oben auf dem bewaldeten Walle 
hinziehende Feldstreifen deutet also das Ausstreichen des basaltischen Ge­
steines an.

An einzelnen Brocken stellte S  ch e u m a n n fest, daß es sich um einen 
P  o l z e n i t handelt. S o  nennt er basaltische Gesteine, welche gerade nur

18) Siehe R o b e r t  M ü l l e r ,  „Schlot und Gang", Tafel III u. Seite 
15—17. Das Bild stellt die Quarzite bort der anderen Seite dar.
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im  P o lz e n g e b ie t  h ä u fig  sin d  u n d  im  frischen Z u sta n d e  s ilb ergra u  b is  g r a u ­
schw arz, im  v e r w itte r te n  aber d iab asäh n lich  g r ü n  erscheinen. W ä h ren d  die 
zäh flü ssigen  K lin g s te in e  b is  6 5 %  K ieselsäu re u n d  d ie v ie l  leichter flü ssigen  
gew öh n lich en  B a s a lte  im m e r  noch m in d esten s 4 5 %  K iese lsäu re  en th a lten , 
sind die P o lz e n ite  noch w e ita u s  ä rm er  a n  K iese lsäu re  u n d  daher so d ü n n ­
flü ssig , daß sie m  die schm älsten S p a lt e n  e in zu d rin gen  v e r m ö g en .

Abb. 3. Felsen aus Kontaktquarzit
auf dem Nordgipfel des Pohlberges (am Fuße des Jeschkens).

B e im  A u fste ig en  durchschlugen sie k a l k i g e  S ch ich ten  u n d  schm olzen  
T e ile  derselben  e in . D a h e r  krista llisierten  a u s  der S ch m elze  b e im  E rsta rren  
and ere M in e r a le  a u s ,  a l s  b e im  B a s a lt . S t a t t  A u g it  en tstand  der kalkreiche 
M  e l  i  l  i  t h, der in  u n geh eu er en  M e n g e n  vork om m en d e O l iv in  (o ft über  
5 0  V o lu m p r o z e n te !)  w u rd e  oberflächlich in  M o n t ic e l l i t  v e r w a n d e lt  u s w .  
Z u r  B ild u n g  v o n  F e ld sp a ten  kam  es ü b erh au p t n icht.

Z w isch en  den: T e u fe ls m a u e r -  ltrtb d em  P o h lb e r g g a n g e  g ib t e s  e ine  
M e n g e  q u er  v er lau fen d er  V  e r b i n  d u  n  g s  s p a  l t e n : S c h o n  die b ren n en d  
ro ten  S a n d e  bei der k le in en  K a p e lle  cm der S tr a ß e  zw ischen K essel u n d  dem  
T e u fe lsm a u e r z u g e  ibcutcn a u f V ererzu n g en  h in . N ord w estlich  v o u  Q u .  4 3 9
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Verrät ein üppiger ^envtatioiiojireifeu das Ansstreichen eines basaltischen 
Ganqqesteines; seine sehr harten t iu  it t a f t q u a r $ 11 e qebeit nordwest­
liches Streichelt an. ^l)m pralle! ist ein anderer Berbindungsgang, der ein 
weiter talaufwärts qeleqenes Hüqelchen stutzt.

Ter qrösste Berbindnnqsqanq erhebt sich am Ostende Von Johannes- 
thal als stattliche, Von dichtem Laubwald bedeckte Hüqelqrnppe „ I n  d en  
Bu c h e n " .  Ter Basalt enthalt ans der Ostkoppe bis (> cm lange Horn­
blendekristalle; ans der Westtoppe sind sie Viel kleiner und jenseits der Strafte 
tut Berbindnnqsstück znm Po hl berge Verschlvinden sie fast qanz; nmqekehrt 
ist es mit den Zeolithdrnsen, me (che tut Berbindnnqsstnck am qröftten sind. 
Auffallend erscheint, trift sotoohl der l^anq „ In  den Buchen", als auch der 
Pohlberqaanq eine Beendung machen, sobald sie in den Körper des Pohl- 
berqes eintreten. Im  Steinbruch an der Strafte ist der Bnchenqanq Von 
einer Klnftwand bis t̂tr anderen anfqeschlossen, (*> m breit und fällt steil 
qeqett Südsüdloeslen, so da ft sich seine zur Klnftwand senkrechten Säulen 
qeqeit Nordnordosten senken. Tie Randzone des Basaltes ist parallel zur 
Klnftwand qeschiesert.

An der Westseite des Pohlberqqanqes bemerken tuir beiderseits der 
Oschitz -Böhmisch Aichaer Strafte einen durch den Hi'tqel Out. 444 gehenden 
P  a r a l l e l g  a n q, loelcher bei der Kapelle an der Strafte als eine 2 %  m 
breite mit rotaelbem Berwitternnqsletten gefüllte Sandsteinspalte anfqe­
schlossen ist. lSchenmann, Abb. 1.7, S . 704 und 722.) Wir können die 
Schnrflöcher über On. 411 hinaus Verfolqen, dürfen sie aber nicht mit 
den alten, Vom Ŵ alde eroberten Schanzgräben Verwechseln.

Ter T  r e i h e i l i  q e n q a  n q stützt zunächst einen Nebenkamm des 
Pohlberqes, in welchem er zu einer Basaltknppe anschwillt. Ein in die Tiefe 
qekellerter Basaltblock loar nach W u r m 7 m hoch, porphhrartiq und Voll 
Hornblenden bis zu 2 cm Ovröfte. Er fiel dein Straftenbau zum Opfer. 
Südlich Von Iohannesthal taucht der Okmq unter die Schotterdecke, streicht 
über einen Hügel und fällt südlich Vom Kreuz 399 m qeqeit Südosten, wobei 
in seinem Hangenden stärker qehnrteter Sandstein (aufsteigende Hitze!) die 
Iirstlinie des loallförmiqen Hüqels bildet. Ter Okntq streicht in sanftem 
Bogen durch die S  ch i l l e r  h ö h e und den T r e i h e i l i g e n h ü g  e I, 
loobei er allmählich îtnt reinen Erzgange wird. Ter SchiKergedenkstein 
und die ihn umqebenden Blöcke sind qanz ans Vererztem Sandstein.

Bei der obersten Oschitzer Billa war zur Zeit der qeoloqischen Aufnahme 
ein nur 2 dm breiter qekrümmter Okmq durchschnitten, dessen Eruptivaestein 
Vollständig zu rotem Letten Verwittert war. Ob es sich um einen selbstän- 
diqen Gang, oder um den Nebenzweiq (die Apophhse) eines qröftcreit Ganges 
handelte, war nicht zu entscheiden. Wieviel solche kleine Gänge mögen 
unsichtbar tut Rasen stecken und doch als kleine Grundtvasserscheiden und 
Ernährer der Pflanzenwelt eine Rolle spielen!

Auch tut weiteren Verlauf scheint der T r e i h e i l i g e n g a n g ein fast 
reiner Erzqang zu sein und einzelne parallele Erzgänge zu Haben Erst jenseits 
der Oschitz—Hnlschkener Strafte erhebt er sich wieder als Hügel (Qu. 402) 
und ist mit Polzenit gefüllt. I n  der kleinen Schottergrube an der Ost- 
spitze jenes Hügels zeigt der nur 4 Meter mächtige Gang einen gelben 
tonigen Besteg an der stellenweise etwas qefrittetcin Sandsteinkluftwand und 
ferner eine ans Urton- und Kieselschieferbrocken zusammengekittete Breceie 
(Trümmergestein), die sich S c h e u  11t a n n folgendermaften entstanden denkt 
(Seite 719):
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„Das Brockenmaterial ist bcrnmtUcl) bei der Aufpressung des kristalli­
sierenden Schmelzflusses mit aus der Tiefe herausgebracht worden und hat 
seine innige Verflößung mit den Landen des benachbarten Onaders der 
lösenden und wieder zementierenden Wirkung c r u p 111> c r W ä s s e r  zu 
verdanken". Der Gang fällt ziemlich steil gegen Südsüdost; der Polzenit ist 
Hellsilbergran, knollig und von einem Netzwerk von Kalzitadern durchzogen, 
was bei der Überfütterung dieses Schmelzflusses mit Kalk kein Wunder ist.

Viel mehr S  ch i e f c r b r o ck c n a l s  Z e u g e n  d e r  T i e f e  wurden 
gelegentlich der,Kar1enanfnahme beim erstell Hanse von K ü h t a l  gestniden; 
es scheint sich mit die Mitgift eines Ernptivganges zu handeln, der parallel 
denl vorigell streicht llnd tu den Kühtaler Berg hineinkriecht. Es föuutc aber 
allch das Nordellde des iit der Literatur mehrfach erwähntell (Maliges „an 
der Grcnzlehne" seill, der oberflächlich nur außerhalb des Kartellblattes zll 
beebachtell ist.

Denl allgellleillen ll m s ch w e it f o u d er  T e l l f e l s l n a n e  r-Gang- 
scharllllg entspricht es, daß die Erzgänge bei der I i n t s c h n e r  M ü h l e  
(Oit. 430) und auf dem Ha Hu f e !  de, der P  l a d e  rbe  r g g a  ng  bei 
Krassa, der M ü h l b e r g bei Merzdorf, der Gang bei den B nsch -- 
hä u f e r n ,  der zu braunrotem Letten verwitterte Gang westlich vom 
K n n n e r s d o r f e r H e i l m o o r  und ein ihm paralleler Erzgang am 
Jyitftc des K ü h t a l e  r B e r g e  s, alle fast o st w e st l i ch streichen. Wir 
haben hier loohl das Ergebnis ein und desselben tektonischen Vorganges 
vor uns. Dagegen scheinen der Schlot des G a r n b e r g e s  und der Aus- 
bruch eines kleinen Hügels südlich der Buschhäuser einer zweiten, die Gänge 
des K r a s s a b e r g e 6 und D e w i n aber einer dritten Phase anzugehören.

Am Hange des K ü h t a l e r B e r g e s  finden lvir noch einen zweiten 
Erzgang, der aus seinem Innern hcrausstrahlt, den Paß und Rückfallkuppe 
Om 428 überschreitet und als eine Bodenwelle, die eine Kette von Schurf- 
löchern trägt, bis znm Heidegraben zu verfolgen ist. Übrigens muß der 
Kühtaler Berg noch von mehreren anderen vulkanischen (Gängen durchkreuzt 
werden, welche auf seiner (nicht bis ins Kartcngebiet reichenden) Hochfläche 
zu kleinen Basaltkörpern anschwellen.

Der G a r n b e r g  (400 m) bietet die schönste Aussicht unter allen 
Hügeln des oberen Polzentales, trotzdem er seine Umgebung nur um GO m 
überragt. Sein Ostteit ist aus nicht aufgeschlossenem Basalt, sein Westteil, 
der das Aussichtskaffee trägt, aus anstehendem Sandsteinfelsen.

Der P l a d c r b e r g  beginnt in dem Hügelland westlich der Polzcn- 
guelle und ist das erstemal auf dem mit einem dünnen Kiefernschopf gezierten 
Buckel Ou. 430 entblößt. S  c h e u m a n  n hat bereits beschrieben, wie dort 
der silbergraue, zähe Polzenit durch ein Netz tveißcr, gratartig heraus- 
gewittcrter Kalzitadern in ein Hauflverk knolliger Blöcke geteilt wird, wie 
er durch eine 15 cm dicke Eiscnsandsteinschale vom umgebenden Sandstein 
getrennt wird und schließlich zu grünlichgrauem, bröckeligen Ton zerfällt. 
(Melilith-, hauyn- und glimmerreicher Typus! Seite 718.) Von hier hebt 
sich der Bergtvall, dessen Rückgrat der Pladerberggang ist, immer schroffer 
und steiler aus der Umgebung heraus.

Auf Ou. 430 treffen wir neben Sandstein auch vcrkieselte Konglomerate 
und einen ungemein oIivinreick)en Polzenit, der, lvie die mikroskopische 
Untersuchung lehrt, sehr viel Ouadersandsteinmaterial aufgenommen und 
eingcschmolzen hat, tvas seine Beschaffenheit wesentlich änderte. An der 
Oberfläche erscheinen die Lesesteine löcherig, weil die Olivine hernusgewrttert
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sind. Auf Qu. 380 hat W n r m'") eine Polzenitprobe entnommen und 
entsprechend seiner Namengebung als Melilithbasalt beschrieben.

Bei der Kartenaufnahme tvurde ant Fuße des linsen Talhanges die 
Fortsetzung des Pladerberggauges gefunden; sie ist so voll Tonmergel, daß 
zur Zeit der ßZaugentstehung die V e r w e r f u n g  s c hon v o r h a n d e n  
gewesen sein muß, welche die Tonmergel mit den Sandsteinen des linken 
Talhanges in unmittelbare Berührung brachte.

Der Polzenitgang westlich der B u s c h  h ä u f  er tritt nur auf eine 
kurze Strecke ztttage, ist aber vielleicht sehr laug, weil in seiner Berlängerttng 
eine Bodenwelle bis an den Zeschkenfuß reicht.

S  ü d ö ft I i d) von Du. 130 des P  l a d e r b e r g g a u g c s ettthält ein 
titanangitfnhrender Polzenit viele Kalksaudsteinbrocken. noch weiter südlich 
ein Hügel viel vererztett Sandstein. S c h e l t m a n n  hat die Verhältnisse 
S. 703 und 718 beschrieben; uns dünkt, daß es sich mit die Dnrchtränkung 
des Sandsteiltes mit dett Ausscheidungen eines Eisensäuerlings, einer 
„ S  ta  h l q u e l l e" handelt, lvie sie als Zeichen des ersterbenden Vulkanis­
mus öfter vorkommen.

Der K r a s s a b e r g oder Kresseuberg2") (Qu. 453) erscheint von 
Kunuersdorf oder Hammer aus als behaglich breiter Hügel, von Norden 
oder Süden aber recht schneidig, weil er durch feilten Schlot, sondern durch 
einen sehr unregelmäßigen Gang gestützt wird. Als die Spalten aufrissen, 
in lveld)en der Polzenit aufstieg, waren hier angeuscheinlich schon andere 
Spalten vorhanden, so das; der Sandstein arg zertrüininert wurde und der 
Polzenit in utehrereu verzweigten, ungefähr parallelen Nissen aufstieg.

Insbesondere zwischen den einzelnen Polzenit-„Adern" wurde der Sand­
stein so stark gehärtet, das; er als Nieseuinauer dem Bergkamme aufsitzt. 
Von Norden her ist die Mauer bentsid) zu sehen und S d ) c u m a n n  
(©. 697, Abb. 15) hat den Berg von dieser Seite abgebildet. Noch vor 
43 Jahren aber konnte W u r m - 9  feststellen, daß der 3 m breite Hauptgang 
stellenweise die umgebenden Sandsteinwände überragt. D as Ganggestein 
beschreibt Wttrm wiederum als Melilithbasalt, Scheumann als Polzenit. 
Es ist teils in «Bälden, teils in Platten abgesondert, durch Eisenerzbesteg 
vom Sandstein getrennt und auf der Nordseite des Gipfels durch einen 
Steittbruch aufgeschlossen, Noch im Heidegraben ist die Fortsetzung des 
Ganges als eine mit rotem und grauem Polzenitverwitterungsletten gefüllte 
Sandsteinspalte vom Bache angeschnitten worden, die allerdings hier schon 
red)t schmal ist.

Ebenso wurde erst bei der Kartenaufnahme festgestellt, daß auch am 
Westhange des Kressenberges eine E r z k o p p e  ist, die auf eine Stahlquelle 
zurückzuführen sein dürfte. Viele der vererzten Blöcke sind vom Gipfel 
dieser Rückfaltkuppe abgestürzt und über den Hang verstreut. 19 20 21

19) Prof. F. SB i tem:  Beiträge zur Kenntnis der Eruptivgesteine der 
Böhm. Leipaer Umgebung. Verhaudl. geolog. Reichsanstalt, Wien 1915

20) W a l l e  n st e i n kaufte 1627 den Edelsih Krassa mit dem „K r e s s e n ­
b e r g  e", too damals Erz gewonnen wurde, und den Eisenhammer. Exkurs. 
Klub, IX., 15. Gewisse Kressenarten wachsen gern auf Bergbauhalden und sind 
als Volksheilmittel so bekannt, daß sie wohl dem Berge den Namen gegeben 
haben konnte. Andererseits ist freilich auf die Schreibweise alter Urkunden nicht 
viel zu geben.

21) Prof. F. W u r m : Uber das Vorkommen von Melilithbasalt zwischen 
Böhm. Leipa und Böhm. Aicha. Sitzungsberichte d. Böhm. Gesellschaft d. 
Wissensch. 1883.
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Der n ö r d l i c h e  A r m des Kressenbergganges seht sich, mehrmals 
unterbrochen, zunächst als Erzgang und dann als Polzenitgang fort. Beim 
Kartieren wurde er auch jenseits des Merzdorfer Tales entdeckt, worauf 
sein Gestein versuchsweise unweit der Klausquellen abgebaut wurde. Er 
scheint schließlich als Quarzitgang unter die Schotterdecke des Drausendorfer 
Revieres zu kriechen. Ein Parallelgang dieses nördlichen. Armes zeiqt südlich 
vom Mühlberge in einem Wäldchen große Blöcke von Kontaktquarzit, P ol­
zenitschutt und in der Nähe auch brennend roten eisenschüssiqen Sandstein. 
Jedenfalls ftccfeit in dieser Hügelgruppe noch mehrere kleine Gänqe, bereu 
Borhandensein man nur aus den Zerfallprodukten erschließen kann, ohne 
daß ihr Streichen sicher zu ermitteln ist.

Der M ü h l b e r q q a u q tritt als Rückqrat eines hohen schmalen 
Kannnes im Gelände deutlich hervor, ohne gute Aufschlüsse zu bieten. Er 
scheint aus Polzenit zu besteben; seine Kontakterscheinungen in einer Sand- 
qrube wurden bereits beschrieben.

Der D  e w i it22) oder Tbeben, wie er im Bolksmnnde beißt, zeiqt die 
nur Demi Walde verhüllte Gestalt einer Riesenmaner und die Berschiedenbeit 
des Anblickes von der Schmal- und von der Breitseite noch viel deutlicher 
als der Krassaberq. Zudem sind an denselben Ganq auch der .Hammerspitz 
und der Schächteustein gefädelt: die drei Kerle stehen hintereinander wie die 
sieben Schwaben an einem Spieß.

Der D  e w i n q a n q taucht aus den oberhalb des Hammerteiches ans- 
qebreiteten Sümpfen auf und steiqt an der Schmalseite des Berqes hinauf 
qeqen die Reitschule. Er ist hier ansqeschachtet und mehrmals von den 
im Kontakte qehärteten Sandsteinkluftwändcn überraqt. I n  eine solche 
Sandsteinwand ist auf halber Berqhöhe der M i c h e l s b r u n n e n  geteuft. 
Auch der Ielsen der R e i t s c h u l e  besteht aus Kontaktsandstein und träqt 
an der senkrechten, ebenen Kluftlvand Eisenerzschilde qerade über der in 
braunen Polzenitletten qebetteten Krümmunq des Anffahrtsweqes. Bon 
dieser bei Reqen schmieriqen Stelle kriecht der verwitterte Polzenitqanq 
hinauf unter die eigentliche Hochbnrq und ist infolqe seiner Schlüpfriqkeit 
die Ursache eines kleinen E r d r u t s c h e s  qewesen, dem ein qroßer Ielsblock 
und eine Mauereckc zum Opfer fielen. Der weitere Verlauf des Ganqes 
ist durch die Laqe des „H a u p t b r u n n e n s" im Burqhofe gekennzeichnet, 
der in Wirklichkeit ein alter Berqwcrkschacht ist, ebenso wie der sagen- 
umwobene „ U n t e r i r d i s c h e  G a n q "  bei der zur inneren Burq füh­
renden Zugbrücke ein alter Stollen ist, der von den Eisenerz suchenden 
Bergleuten von der Seite her bis zum „Toneisenstein" des Eruptivqanges 
vorgetrieben worden tvar. Dasselbe gilt von einem weiter südlich in den 
Berg getriebenen Stollen.

Nun gebt der Gang an der Ostseite des H u n g e r t u r m e s  vorüber; 
wer bei nassem Wetter zur Turmöffnung hinaufsteigt, rutscht auf dem 
Lettenboden aus. Schließlich verläßt der Ganq bei dem gegen den Hammer- 
spitz vorspringenden Aussichtsfelsen (Kontaktsandstein!) die Ruine. Er ist 
überall etwa 3 in breit, bestand ursprünglich aus wagrecht (quer) liegenden 
Pelzenitsäulen und zeigt einen reichen Eisener.zbesteg. Dieser ist bis 15 ein 
dick und besteht aus einer mehr homogenen Platte eines mit Roteisenstein 
vererzten Sandsteines und aus einer schiefrigen Platte mit Brauneisenstein 
vererzten Sandsteines.

22) Vergleiche: Svatopluks Residenz auf dem Burgberge Devin bei Theben 
au der Marchmüuduugl

8
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Scheumaun gibt fosgcubc Analyse S t e l z n e r s  vom Polzenit des 
Tewin wieder:

S i0 2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27,52
Ti()2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2,67
A l2( )a ... . . . . . . . . . . . . . . 9,48
F c20 :) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13,37
C r20 :t . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,27
Mn() . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0
MgO . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16,64
CaO . . . . . . .  16,75
N a 20  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2,38
K 2o  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0
II 2n  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3,37
IV Kr> ..... . . . . . . . . . . . . 1,19
C()2 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6,36
s . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,10
NiO . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Sp.
6ummc: 100,00

Wo der zur Ruine führende Hohlweg in den Sattel einschneidet, 
welcher Dewin ititb H ei m m e r s p i t z  verbindet, quert er das Lettenband 
des Ganges; mit Hange des Hammerspitz streift es einen Kontaktsandstein­
bruch. Auf dem Gipfel (Qu. 445) deuten Spuren ehemaliger Befestigungen 
auf ein Vorwerk der Tewinburg hin und haben die Spur des Ganges 
verwischt. Sonst läßt er sich über den ganzen Berg verfolgen, obwohl er 
selbst meist ausgeschachtet ist und nur die nackten Mauern des Kontaktsand­
steines emporragen. Auch hier ging alter Bergbau um. Wurm bezeichnet 
sein und des Dewin Gestein wieder als Melilithbasalt.

Den S  ch ä ch t e n st e i n haben die Bergleute^ durch Herausräumen 
seines Eruptivgesteines bis auf den Grund in zwei Teile geschnitten. Beide 
Sandsteinkluftwände der nur 1 A  m breiten aber sehr tiefen Spalte sind 
vollkommen senkrecht und tadellos erhallen. Am Nordende befinden sich 
zwei Gruben im roten Perwitterungsletten, ohne daß mein erkennt, ob es 
sich um eine Gangabzweigung, um den Rest einer Halde unbrauchbaren 
Materiales oder um einen „Toneisensteinvorrat" handelt.

Ter Z i e g e n r ü ck e n wurde bereits in der Sektion Niemes-Roll 
(S . 262) beschrieben. Sein größerer Polzenitgang streicht längs des Kammes 
hin und ist stellenweise von Felsruinen des Kontaktes begleitet. Der kleinere 
Gang läuft dem vorigen parallel am unteren Hange hin (Westhang!) und 
wird von zahlreichen kleinen Schurflöchern begleitet.

Von den Gängen des W a r t e n b e r g e r  G a n g r e v i e r e s  (Sektion 
Wartenberg, S . 18, 19, Abb. 4) ragt wenig in unser Kartengebiet herein 
und von den Erzgängen des Heide- und des Dürren Berges sind nur umher­
liegende Scherben zu sehen, außer dem vererzten Sandsteinfelsen der 
Q  u a  r kq u e t s ch e, eines Bergvorsprunges oberhalb der Försterei; das 
andere Ende dieses Dürreberg-Ganges ist durch rote Sande unterhalb der 
Hammerischen Schmiede angedeutet. Die eben erwähnten Scherben' bestehen 
teils aus den glatten oder kiefernrindeähnlichen Erzbestegstücken der Gänge, 
teils aus konkretionären gewundenen „Nieren" oder auch aus vererzten 
Konglomeraten, deren weiße Quarze in der dunkelbraunen Grundmasse an 
Speckwurst erinnern.
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N och  nicht beschrieben w u rd e  d as E rzrückgrat des m it e in er  K a p elle  
geschmückten H am m ersch en  K  i r ch e l  b e r g e s ,  d a s  e in e n  basaltischen G a n g  
b eg le itet. A ls  m a n  1 9 2 6  u n m itte lb a r  h in ter  der K a p e lle  den G r u n d  fü r  den  
H ochbehälter der W a sser le itu n g  5  m tief a u sh o b , fan d  m a n  ähn liche V e r ­
h ältn isse, w ie  im  S te in b r u c h e  des P o h lb e r g e s :  Blöcke ä lte r e n  frischen u n d  
schw arzen B a s a lt e s  m it) Stücke geh ärteten  S a n d s te in e s  in  e in em  brocken­
tu ffäh n lich en  jü n g e r e n  B a s a lte , dessen .K alzitadern in  rhom boedrische S p a l -  
tnngsstücke zerbröckeln. I m  w eiterer: V e r la u fe  b ildet der G a n g  die den: 
H ü g e l aufgesetzte, k egelförm ige V  o g e l  k u p P e u n d  schneidet die v o m  S e e h o f  
nach A u d ish o r n  fü h ren d e S tr a ß e  a ls  sehr b reite  L ettenk luft, die E rzad ern  
b eg leite):. A uch der N o r d te il des K irch elb erges ist v o n  E rzad ern  durch- 
schw ärm t u n d  zeigt b ren n en d  ro ten  S a n d s te in .

Abb. 4. SUberstein von der iltoröfeite. 
(Basaltsäulenmauern).

E in  recht a u g e n fä llig e s  B e r g p a a r  ist der A u d ish o r n e r  S p itzb erg  u n d  
der S i lb e r s te in , so daß m a n  versucht w a r , sie m it  dem  a u f e in e m  ein zigen  
G a n g e  sitzenden P a a r e  D e w in — H am m erspitz zu vergle ich en . I n  W irklichkeit 
sind sie aber e in an d er  d u rch au s u n äh n lich .

D e r  A u d i s h o r n e r  S  p i tz b e r g (4 9 7  m ) erscheint a l s  e in  6 0  m  
h oher steiler B asa ltk ege l, der a u f  ein en : gan z flach geböschten, a u s  Sch icht­
geste in en  a u fg eb a u ten  K eg elstu m p fe  sitzt. A lle r d in g s  trä g t der B asa ltk ege l 
noch e in e  S a n d s te in m a n te l u n d  an  seiner M o r g e n se ite  recht stattliche S a n d ­
ste in fe lsen -G a ler ien . S e i n  villkanischer S c h lo t  scheint ursp rü n glich  n u r  m it  
T u ff  g e fü llt  gew esen  zu se in , in  w elchen später m eh rere B a sa ltg ä n g e  e in ­
d ra n g en , u m  schließlich auch in  den u m gebe::den  S a n d s te in  h in e in zu strah len . 
D a h e r  w u rd en  frü h er m itten  zw ischen born A u d ish o r n e r  S p itzb erg  u n d  dem

3*
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Silberstein XUmtaftquar îtv gebrochen. (Stelle nicht neuem bekannt, infolge­
dessen nicht eingezeichnet.) ^om Spitzbcrggipfel selbst ist eine Gangspur 
gegen Südwesten zu verfolgen.''■") Der grauschwarze Basalt hat sehr viel 
mit freien! Auge sichtbaren Cltlnit und wurde von W n r m23 24) eingehend 
mikroskopisch untersucht.

Am Ostfuße des Andishorner Spihberges quert ein zu rotbraunem 
Letten verwitterter D o p p e l g a n g den von Seifersdorf nach Hammer 
führenden Weg. Der Aufschluß ist undeutlich und der Letten weit int Hohl­
wege herumgeschmiert. Bon hier streicht der Gang gegen Südosten, stützt 
einen Hügel und war durch kleine, heute verschüttete Gruben aufgeschlossen. 
Nordöstlich davon scheint in der Verwerfung zwischen Sandstein und Ton­
mergel ein Parallelgang zu streichen, wie Kontaktsandsteine verraten. Am 
Nordfuße des Spitzbergen streicht ein E r z g a n g ,  dessen Verlauf man nur 
ans herumliegenden Erzstücken und aus der Form einer Bodenwelle er­
schließen kann.

Der S i l b e r  s t e i n  (7>08 m) (Abbildung 4), macht den Eindruck eines 
seiner Sandsteinhülle entkleideten Ganges, dessen. stark verbreiterter Mittel­
teil ans riesigen, senkrecht stehenden Qnerplatten besteht. Jede Platte ist 
wieder ans Säulen znsannnengesetzt, die zwar wagrecht, aber —  als Ab- 
sonderilngsformen zweiter Ordnung — parallel der Gangrichtung streichen. 
I m  Südosten begleiten den Gang beiderseits ungemein stark verkieselte 
K o n t a k t s a n d st e i n e, die von Quarzschnüren durchzogen sind; außer­
dem gibt es auch reine Q u a r z f e l s e n. Der Gang verschmälert sich und 
wird schließlich zmn reinen Erzgange. Am Südostfuß des Silbersteins liegen 
vererzte Sandsteinbrocken herum, welche Farbe und Form von Dachpfannen 
(-ziegeln) haben. Weiterhin ist der Gang von Schottern überdeckt, bildet 
aber zweifellos das Rückgrat des gegen die Goldene Anhöhe streichenden 
Hügelzuges. R o b e r t  M ü Ti e r  erwähnt auch eine gegen den Rabenstein 
führende Gangabzweiaung. (Kontaktquarzit und Eisenerz.)

E. Diluvium und Alluvium.
1. Präglaziale Schotterterrasse.

Die Schollenbewegungen und Vulkanausbrüche der Braunkohlenzeit 
schufen eine n e u e  L a n d o b e r f l ä ch e und wiesen der Entwässerung ihr 
Gerinne. Die Bäche fanden zwischen den Vulkanbergen in den tiefsten 
Niederungen ihren natürlichen Weg. Trotz der gewaltigen Abtragung.' durch­
schneidet auch heute noch kein einziger Bach einen größeren Vulkankörper, 
weil sich alte unsere Täler unmittelbar aus jenen der Braunkohlenzeit 
entwickelt haben. S ie sind nur vertieft, aber n i r g e n d s  n e u  a n ­
g e l e g t  worden.

Je weiter die Verwitterung und Abtragung der wenig widerstands­
fähigen Sandsteine und Tonmergel fortschritt, desto geringer wurde der 
Unterschied zwischen Berg und Tal. S o  entstand schließlich eine flachwellige 
Landschaft, die nur von den aus ihrem weichen Mantel herausgeschälten 
Basaltkörpern als „H ä r t l i n g e n" überragt wurde. Trotzdem diese v o r ­
e i s z e i t l i c h e  (p r ä g l a z i a l e) V c r c o n u n g s f ( ä ch e später von 
tiefen Talrinnen durchfurcht und größtenteils abgetragen wurde, blieben

23) R o b e r t  M ü l l e r :  Schlot und Gang, Seite 49 bis 52.
24) Prof. F. W u r in: Beiträge zur Kenntnis der Eruptivgesteine der 

Böhmisch-Leipaer Umgebung, IV. Verhandl. d. geol. Reichsanst. 1916, Nr. 11.
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doch ansehnliche Reste derselben erhalten. S ie sind mit einer Decke p r ä- 
g l a z i a l e r  F l u ß s c h o t t e r  bedeckt, weil infolge der Berebnung des 
Landes die Bäche ihr früheres Gefälle und daher die Fähigkeit verloren 
halten, Schotter und Sand weiterzuschleppen.

Die erwähnten Reste sind Teile einer vom Jeschkenhange bis auf den 
Sockel des Silbersteines reichenden Schotterznnge, die im Drausendorfer 
Reviere fast wagrecht in etwa 400 m Seehöhe liegt, unter Drausendorf all­
mählich ansteigt und oberhalb dieses Ortes steiler geneigt ist, als dies bei 
einer Berebnungsfläche möglich erscheint. Daraus folgt, daß der östliche 
Teil der Berebnungsfläche seit seiner Entstehung einseitig emporgehoben 
worden sein muß; tatsächlich hat er die le t z t e  P h a s e  d e s  A u f s t e i ­
ge n s d e s  I  e s ch k e n m i t g e m a ch t.

I n  demselben Sinne betont B o r t i s elf5), daß das Jeschkengebirge 
schon ursprünglich mit sanften Hügeln und Rücken die präglaziale Berebnung 
überragte unb erst eine jüngere Hebung einen Teil des Borlandes mit 
emporschleppte. Seit Böhmen Festland war, wirkte also der Jeschken als 
W a s s e r s c h e i d e ,  so daß im Qnellgebiet der Polzen in keiner einzigen 
Schotterterrasse nordische Geschiebe Vorkommen sönnen. Hingegen wanderten 
weiter westlich diese Geschiebe über den Freudenhöhpaß herüber, so daß 
schon im Jungfernbachtale a l l e  e i s z e i t l i ch e n Schotterterrassen durch 
ihre glazialen Geschiebe von der präglazialen Schotterterrasse unterschieben 
sind; die auf diese Weise sicher erkannte präglaziale Berebnungsfläche läßt 
sich bis nach Drausendorf verfolgen, so daß wir sie anet; hier von den 
glazialen Terrassen zu trennen vermögen, obwohl -letztere in der Oschitzer 
Gegend auch keine nordischen Geschiebe enthaltet: können.

I m  vorliegenden Kartengebiete führen überhaupt alle Schotterterrassen 
nur Jeschkengesteine und Bruchstücke der Kreide- und Basaltformation. Am 
Fuße des Jeschken geht freilich die präglaziale Schotterterrasse in eine 
mächtige, teilweise recht junge S  ch u t t d e ck e über, die auf der Karte nicht 
eingezeichnet wurde, um beu Gebirgsaufbau nicht allzu sehr zu verhüllen.

Die präglaziale Schotterterrasse besteht vor allem aus den h a r t e n  
und w e t t e r f e st e n G e st e i n e n des Jeschkengebirges: Quarze, Quarzit­
schiefer, verkieselte Urtonschiefer, Kieselschiefer und seltener gewöhnliche Ur- 
tonschiefer; alle diese Schotter erreichen bei Drausendorf Kopfgröße. J e  
weiter wir die Schotterzunge gegen Westen verfolgen, desto häufiger finden 
wir in ihr Bestandteile der Kreideformation, so bei Q u. 410 nordwestlich 
vom Drausendorfer Meierhofe große eckige Blöcke verkieselten Sandsteines 
und im Drausendorfer Reviere viel Eisenerzsandstein.

An dem gegen D r a u s e n d o r f  geneigten Waldhange ist stellenweise 
die Unterlage der Schotterdecke, der Tonmergel, gerutscht und hat die Schotter 
zu kleinen Wällen zusammengeschoben, welche winzigen Endmoränen nicht 
unähnlich sind. Dagegen hat man am Qstrande des Kartenblattes bei 
P a  sek die größeren Steine besonders sorgfältig aus den Feldern und 
Wiesen geklaubt und zu künstlichen Steinwällen zusannnengetragen.

Zwischen D r a u s e n d o r f  und beut Kartenrande merkt man der 
Schotterdecke sehr gut ihre Unterlage an: Nördlich von Qu. 541 ist das 
Diluvium lettig und zeigt angemoorte Stellen und Pfützen mit regenbogen­
farbigen Häutchen. Südlich von dieser Quote wird das Diluvium sandig.

«) vr. W i l h e l m  Vor t i s ch:  Die Schotterbildungen südlich und west­
lich der Lausitzer Überschiebung und des IeschkenbrucheS von Nicdcrgrund bis 
Drausendorf. Lotos, 1926 (Prag), Seite 1 bis 64.
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D ie  (i'11tfc()vrja 11b)tc iu fa 11m iv oberh alb  der, D r a n s tn d o r f— Oschitzer S t r a f e  
tra gen  förm lich e S t e in lv a l le  a u f ih rer .M cimmüittc. W o  der v o n  Oschitz 
kom m ende K  e g e l  w  e g (A  b b i l d u  u  g 5  a )  in  die Jeschkenstraße (b  . . .  b ) 
e in n lü n d e t, h a t die a stb isu in o le  A b tr a g u n g  e in en  r i n g f ö r m i g e n  T a l ­
a l l f a n g  ill die p rä g la z ia le  S ch otterterrasse  u n d  in  die im ter  ih r  liegen d en  
S a n d s te in e  geschnitten  ltitb e in en  v o ll S c h o tte r n  (c ) bedeckten I n s e l b e r g  
geschaffen. B e r fo lg e t l lo ir  dieses T a l  a b w ä r ts , so fin d en  w ir  oben  a m  H a n ge  
des P  o h l b e r  g -N o r d g iP se ls  lloch ch u n a s  Q uarzb löcke a ls  N est der p r ä g la -  
z ia len  S ch otterterrasse .

E in  groß er N est derselben b reitet sich zw ischen K r i e s d o r f  u n d  d e m 
B a h n h ö f e  a lls ,  e in  anderer ragt n ordw estlich  der N a b e n s t e i n e  e in  
w e n ig  ill d a s  K a rte ilg eb iet hereill. E in ig e r m a ß e n  rä tse lh a ft silld  die fellchten , 
m oosbedeektell B reec ien  südw estlich v o m  V o d e ll b e r g  g i P f e l:  E rb se n ­
groß e, llicht a b g ero llte  Schieferbrockell ill  e iller  r o tle ttig en  M asse., M a n g e ls  
jedes A llfsch lllsses läß t sich llicht e illlo a n d fre i seststellen, ob e s  sich u m  e ilten  
m erk w ü rd igen  N est der P rä g la z ia len  L ch otterterrasse oder m it e in e  B rece ie  
des L od e ilb erg ga n ges  ha ild elt, lute w ir  a llg e n o u m le n  haben.

D a  die p r ä g la z ia le  Sch otterterrasse  auch B a s a ltg e r ö lle  en th ä lt , N luß sie 
jü n g er  seilt a l s  unsere vulkanischen B ild u llg e it .

2. Tie altglaziale Hochterrasse.
A ls  der Jeschken m it B e g illn e  der E isz e it  e in  S tück der p r ä g la z ia le n  

B e r e b u n n g sflä c h e  m it  eutporschleppte, flössen  die B äch e u lld  N eg en w ä sser  
schlteller über beu steiler gew ord elten  H a ltg  herab m tb lv ü h lle n  sich m it  n eu  
erw achter J u g e n d k r a ft  in  die B e r e b n u n g sfla c h e  e in . (B erg le ich e  A b b ild u n g  5 !)  
S o  w ltrde die A b tr a g lln g  n eu  belebt. B e im  B e g il ln e  der deutschen H a u p t -  
v e r e i s u n g ,  a lso  im  A l t g l a z i a l ,  w a r e n  die n eu en  T ä le r  fertig  u n d  
w ä h ren d  dieser E isz e it  w ltrd en  sie m it  beit S c h o tte r n  der H o c h t e r r a s s e  
bedeckt; e in e  w irkliche T errasse  w a r  d a s  fre ilich  m ir  in  größ erer  E n tfe r n u n g  
v o m  Jesch k en geb irge, w o  die T ä le r  durch H in -  u n d  H e r w a n d e r n  (P e n d e ln )  
der B a c h w in d u llg e n  verb re itert w o rd en  w a r e n , so daß in  ih n en  fü r  S ch o tter -  
terrassen P la tz  ü b r ig b lieb .

S o  reichte d a m a ls  d a s  u n tere  I  e s ch k e n b a ch t a l  v o m  S ilb e r s te in -  
gt^fes b is  zur K op p e d es L od en b erges; w a r  a lso  nicht tief, aber 1 5 0 0  rn 
breit; seine S o h le  w u rd e v o n  bett S c h o tte r n  der Hochterrasse bedeckt, deren  
R este w ir  lloch heilte  a u f beut Sockel d es S ilb e r s te in e s  u n d  a m  H a n g e  des  
L od en b erges stud ieren  sön n en . E rst a m  B e g il ln e  des J u n g g la z ia l  sägte der 
Jeschkenbach sein  jetziges 3 0 0  m b reites  S e ife r s d o r fe r  X a i  in  d a s  fü n fm a l  
so breite a ltg la z ia le  T a l , w o b ei er die z t lsa m m en h ä n gen d e  H ochterrasse in  
e in ze ln e  S ch otterreste zerlegte.

I m  G egensatz dazu w a r  das lä n g s  d es  K a r te n r a ild e s  nordsüdlich  gegen  
den P o h lb e r g  herabstreichende T a l  zu steil, a l s  daß e s  der B ach  durch  
P e n d e ln  h ätte v erb re itern  u n d  nach V e r r in g e r u n g  des G e fä lle s  m it  S c h o tte r n  
fü lle n  sö n n en . D a g e g e n  bedeckten sich se in e  ste ilen  H ä n g e  m it  e in er  M e n g e  
h era b gero llter  im h  u m gesch w em m ter  p r ä g la z ia ler  S ch o tter . T rotzdem  diese 
U m la g e r u n g  v o m  A ltg la z ia l b is  in  die G e g e n w a r t  d au er te  u n d  keine w a g ­
rechte T errassen  hervorbrachte, h ab en  w ir  sie w e g e n  des Z e itp u n k tes  ih r e s  
E n ts te h u n g sa n fa n g e s  a l s  a ltg la z ia le  Hochterrasse eingezeichnet.

D a s  G  e st e i n s  m  a  t e r i a l der a ltg la z ia le n  Hochterrasse ist a m  F u ß e  
d es Jeschken jen em  der p r ä g ta z ia len  T errasse v o llk on tm en  gleich, w e il  ja  
beide aussch ließ lich  v o m  B e r w itte r u n g ssc h u tt  d ieses G e b irg es  gezehrt h ab en . 
D a g e g e n  ist w e ite r  w estlich d as A ltg la z ia l reicher a n  G este in e n  der K reid e-

o
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fo r m a tto n , a n  B a s a lte n  u n b  a n  Eisenerzstücken, w e il  d as V o r la n d  b ere its  
k räftiger a b getragen  w u rd e; trotzdem  ü b erw ieg en  noch in tm e r  die Jeschken- 
gesteine.

S ü d lic h  v o n  J o h a n n e s t h a l  tr itt n n s  d a s  A ltg la z ia l a ls  e in e  
w irkliche Hochterrasse en tg egen , w elche a u f e in em  h öh er en , w e il  ä lteren  T a l-  
beben  ettoa  2 0  m  über dem  h eu tigen  B ache lieg t . D ieser  h a t sich im  J u n g -  
g la z ia l e in e  1 0 0  m  breite R in n e  in  die fü n fm a l so breite  a ltg la z ia le  T a l ­
w e itu n g  gegrab en . I n  dieser R in n e  zieht sich die H äuserkette v o n  J o h a n n e s -  
th a l lä n g s  des B a ch es  h in .

9Ibb. 5. Präglaziale Verebungsfläche
am Jeschkeufuß mit scharf eingeschniltenern glaziale t Tal, das einen Jnselberg umschließt.

N a tü r lic h  fin d en  w ir  R este der Hochterrasse ü b e r a ll zw ischen den  
b ew a ld e ten  H ü g e ln  im  Dreieck J o h a n n e s th a l ,  Oschitz, K essel, doch w u rd en  
n u r  größere S c h o tte r la g e r  eingezeichnet., S ü d w estlich  v o m  e h e m a lig e n  K  a  l  k- 
o f e n , im  „ D ü r r e n  J o h a n n e s t h a  l" , setzen sich gew isse S ch otter  
n u r  a u s  Hasel- b is  w a ln u ß g r o ß e n  K ieselste in en  zu sa m m en , die a u s  zerfa llen en  
K reid ek on glom eraten  s ta m m en  d ü rften . S ü d östlich  v o n  Oschitz u n d  D r e i ­
h e i l i g e n  fa lle n  besonders die u n g em ein  g roß en  Q u a r z ite  u n d  Q u a r z ­
g erö lle  a u f , w elche aber keine m ächtige Schotterdecke b ild en .

B e im  M  e i e r h o f e K  r a  f f a  hat e in e groß e G ru b e , den E m schersand- 
steiu  u n d  über ih m  die Hochterrasse gut aufgeschlossen. D e r  künstliche A b flu ß  
der M erzd orfer  Q u e l le n  durchschneidet oben in  en gen  T älch en  b is  4  in  
m ächtige R este  e in er  S ch otterterrasse , welche ebenso w ie  die m eh rere M e te r  
m ächtige S ch otterterrasse nördlich von  der M erzd o rfer  K a p elle  zw a r  die 
H ö h en lag e  der H ochterrasse h at, abetz trotzdem zu m  J u n g g la z ia l  geh ören  w ird , 
w e il d as  ganze M erzd orfer  T a l  sehr ju n g e n  A lte r s  ist, w o v o n  später die 
R ede sein  w ird .
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Hingegen liegen die Scholterreste auf der L a u s c h t e  bereits an der 
Bereinignngsstelle des alten und des neuen Polzentales mtb gehöreil infolge-- 
dessen zur Hochterrasse; ihr behalt an Basalten des Attdishorner Spitzberges 
erinnert, daß das heilte dazwischenliegende jungglaziale Polzetttal zur Zeit 
der Bildung der Hochterrasse noch nicht vorhattden war.

Die früher erwähnten Hochterrassenreste auf der ilordwestlichen Bor- 
stilfe des S i  lb  e r st e i il e s sind recht stattlich; sie scheinen durch Rut­
schungen auf der lettigett Unterlage da anseinandergezogen und dort zu 
Schotterhügeln zilsaninleilgeschoben wordeil zu fein, deren jeder durch ein 
Wäldchen schon voll Weitem gekennzeichnet ist. Auch ein Quarzitblock von 
2'/> m Durchnlesser samt um: ditrch Nittschititg aus deut Kotttakte des 
Silbersteinbasaltes Herabgelangl oder ails beut Tonmergelgrunde entpor- 
getaucht fein. S o  große Blöcke tonnte der Jeschkeubach ailch in der Eiszeit 
niemals trattsportierett; sie verschloittdett in netterer Zeit vollständig, weil 
sie der Steinbrecher schätzt mtb der Batter gertt atts dett Feldertt heratts 
haben will.

Die größtett Blöcke, welche der altglaziale Jeschkenbach bei der Früh- 
jahrsschntelze ntitzttschleppett vertitochte, fiitb Jeschkeitgitarze von 5 dm 
Durchmesser. Es mag eine ganz gewaltige Schiteekappe gewesen seilt, welche 
der Eiszeitwinter beut Baker I  e s ch k e it2") attsstülpte; wenn sie endlich 
abschntolz, so iititß der Ieschkenbach in seittent Qberlattfe nicht übel getobt 
mtb gebraust haben. Beim Silbersteiit wurde er' freilich schott stiller mtb 
bettete die größtett Quarz-, Quarzitschiefer- und Kieselschieferblöcke! gemein­
schaftlich mit bett vom Silberstein herabgerollten Basaltblöcken in die zn- 
sammeitgeschwetitiitteit Saitdntassen.

Biel geringere Neste der Hochterrasse habett sich an bau Steilhange des 
L o d e n b e r g e s  erhaltett; tteben Jeschkengitarzen fallen da namentlich 
zahlreiche Stücke vererztett Sandsteines auf, welche atts dem Kontakthofe 
des Lodenberges stammen dürften.

3. Jungglaziale M ittel- und Nicderierrassen.
Die Haupteiszeit endete, indem die von Skandinavien bis zum 

Freudenhöhpaß reichende Eisdecke an ihretn Rande abzuschmelzen begann 
und sich immer weiter nach Norden zurückzog. Die Elbe strömte in schnellem 
Laufe in die vom „ewigen Eise" befreite mitteldeutsche Niederung und 
stürzte mit brausenden W a f f e r f ä l I e it über den Nordrand des Elbe- 
sandsleingebirges hinab. In t  weichen Sandstein unterwühlte der Wasserfall 
rasch die Wand, über die er floß; die überhängenden Felsmassen stürzten ab 
und wurden zertrüntmert und weggeschwemmt. Die neue Wand wurde 
wieder unterwühlt und dasselbe Spiel wiederholte sich von neuem; so schritt 
der Wasserfall langsam strontaufwärts, wie dies heute noch der Niagara tut. 
Allmählich sägte der rückschreitende Wasserfall das gegenwärtige sc h lu c h t­
a r t i g e  E l b e t a l  durch die „Sächsisch-Böhmische Schweiz" und das 
Böhmische Mittelgebirge.

2Ö) Gl e t s c h e r  hat der Jeschken sogar zur Zeit der größten mittel­
europäischen Vereisung niemals getragen. Wie P a r t s c h  nachgewiesen hat, 
ging auch auf der Nordseite des Niesengebirges kein einzige^ Gletscher tiefer als 
bis 790 m herab, wie sollten da unter denselben klimatischen Verhältnißen vom 
Jeschkenzuge Gletscher um 200 m tiefer herabgereicht haben, obwohl der 
Jeschken viel schmäler ist und sie viel schlechter hätte ernähren könnend Die 
von Herrn Ing. U. H u b e r i m  vorigen Jahre in dieser Zeitschrift beschriebenen 
Aufschlüsse sind ganz anders zu deuten; nichts destoweniger war es sehr ver­
dienstvoll, daß die nie wieder der Beobachtung zugänglichen geologischen Auf­
schlüsse so gewissenhaft und klar beschrieben worden sind.
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Durch die bedeutende T i e f e r l e g u n g  d e r  E l b e  bekamen ihre 
Nebenflüsse ein stärkeres Gefälle und gruben nun ihrerseits steilwandige 
Schluchten in ihre breiteren bisherigen Täler. S o  setzte sich diese Tiefer­
legung des Flugnetzes allmählich bis zu den Quellen fort und es entstanden 
die s c h m a l e n  R i n n e n  in den weiteren altglazialen Tälern, wie wir 
sie schon in Johannesthal, Seifersdorf und am Fuße der Lauschte kennen- 
gelernt haben.

Aber noch mindestens zweimal rückte das Nordlandeis bor, wenn auch 
niemals so weit, wie in der Haupteiszeit. Bei jedem Vorrücken wurde die 
Elbe und ihr ganzes F l u ß n e tz a u f g e st a u t mtb gezwungen, die mit- 
geführten Schotter liegen zu lassen. S o  entstauben neue Schotterlager auf 
deut unteren Teil der Talhänge und auf den Talsohlen, (tiittg das Nordländ­
ers wieder zurück und bekam das Flußsystem freien Lauf, räumten die 
Bäche die Schotter wieder aus den Talrittneu heraus, doch so unvollständig, 
daß wir noch heute an beiden Talseiten die st u f e u f ö r nt t g c n R e st e 
ehemaliger Schotterfüllttttgett der Täler sehen.

Während wir ant Unterlauf der Flüsse die j u n g e i s z e i 1 l i ch e n 
( j u n g g l a z i a l e n )  Ablageruttgen entsprechend der zweimaltgen Wieder- 
holttng des Vorganges tu eine sJ3t 111 e U ttttd eine N i e d e r 1 e r r a s s e 
zu unterscheidett vermochten,27) ist dies hier tut Oberlauf der Bäche muc mit 
viel Phantasie ntöglich, weswegett wir lieber darauf verzichtett. Wir fassen 
daher a l l e  j u n g g l a z i a l e n Bildttttgett zusantntett, obwohl wir sie 
an e i n z e l n e n  Orten gar wohl trennen könnten.

Die S e i f e r s d o r f e r  Emschertafel enbet gegenüber von Möllers 
Bäckerei mit , einem niedrigen Felsensporn, in dessen Schutze sich an der 
Pereinigungsstelle der beiden Täler ein keilförmiger Rest der Mittelterrasse 
erhalten hat. Ein viel größerer Rest bildet an der Einmündungsstelle der 
Bahnhofstraße eine 6 m hohe Stufe, die aus großen Steinen dicht gepackt 
ist. Dagegen sind am unteren Hange des L o d e n b e r g e s  mittelgroße, 
gelbe, rötliche oder bunte Quarzite mit löcheriger Oberfläche häufig uttb 
erreichen einen Durchmesser bis zu 10 cm.

Gegenüber der Mündung des Schönbaches schließt am H a m m e r — 
K r i e s d o r f e r  B a h n h o f  We g e  eine Schottergrube die jungglazialen 
Ablagerungen sehr gut auf: Es wechseln Kiese mit gewöhnlichen Rollsteinen 
und recht großen Geröllen. Auffallend ist eine unregelmäßige, sehr dunkel 
gefärbte Schotterschicht von etwa 10 cm Mächtigkeit; als färbendes Mittel 
kommt organische Substanz nicht in Betracht. Auf der sehr unebenen Ober­
fläche der Schotterbank breitet sich eine 2  m hohe L ö ß l e h m d e c k e  aus, 
die also j ü n g e r  sein muß.

Wenn wir in dieser Schottergrube stehen und ant anderen Hange des 
Tälchens über deut früher beschriebenen Sandsteinbruch die mächtige Hoch­
terrasse hoch dort oben liegen sehen, so komntt uns zum Bewußtsein, wie 
tief sich seitdem der Jeschkenbach eingegraben hat, wieviel Abtragungsarbeit 
geleistet wurde und welch gewaltiger Zeitraum zwischen Altglazial und 
diesem Jungglazial verstrichen ist.

Unter der J o h a n n e s t h a l e r  K a p e l l e  war zur Zeit der Aus­
nahme das Jungglazial ebenfalls aufgeschlossen. Wahrscheinlich gehören zu 
ihm auch die vereinzelt verstreuten Quarzitblöcke, wie am Ostende boit 
„M o n s  B  u s ch" (Kühtal) ttnweit einer düntten, kleittkörnigen Schotter­
decke einer gefunden wurde.

27) B r u n o  M ü l l e  r, Sektion Wartenberg, S. 25.
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4. Lößlchm, Tors, Blockhaldcn und Alluvium.
Alltel) in der südlich der :)\abcn|tviuc liitb der .Uriesdorfer Häuserzeile 

gelegenen T h i e l e s che it Z i e g e l e i  samt man sich überzeugen, daß der 
Lößlehm, — hier hattdelt es sieh vielmehr mit untgeschwentntte Tonmergel- 
verwitterttttgSprodttkte, also um reineu Lehnt —  a u f  deu Schottern der 
Riittelterrasse liegt, demnach j ü n g e r ist als diese. (Ls lvnrden weder Ber- 
steinernngen noch Loßkindel gejttnden. Außer dieser größeren Ziegelei gab 
es nttr nnbedenteude .Ziegelofeu tu Sschitz itnd Rcerzdorf, welche kleine 
Lager abbautat.

Wie andernorts uaehgewieseu worden ist, gehen ebenso wie die Lößlehm­
lager attch die T 0 r f l a g e r in die Eiszeit zurück. Born größten, deut 
Alnnnersdorfer Heilmoor, soll im Unrtschaftlichcn Schlnßteil die Rede sein. 
Sonst finden wir angemoorte Stellen hattptsächlich oberhalb der Polzen- 
gnelle, in M ons Busch bei .(tühtal, zivischcn der Hammerschmiede uub der 
Papiermühle, int „Mühlleich" bei der Hammermithle, oberhalb des Hammer- 
teiches, beim Ai ungleich usw. Auch bei der (Lrschließttng der Merzdorfer 
Dttellen stieß mau tut Ablaufgrabeu 70 cm ttnter der Erdoberfläche auf 
ein 2 bis .‘i dm mächtiges 7 orjlager mit Holzresten.

Über ihm lagerten mit rotgelben Sanduestern gemischte graue A l l u ­
vial -Letten,  die wahrscheinlich durch Umschwemnmng -er BerwitternngS- 
produkle des nahen Basaltganges entstanden sind. Sonst hat man nur selten 
(Gelegenheit, in die bisweilen recht verwickelte Zusammensetzung der aller­
jüngsten Ablagerungen Einblick ztt gewinnen. So fand man beim Ausbohren 
der Dewiner Schloßgnelle unter dem Sande in 80 cm Tiefe eine ganz dünne 
Lettenschicht. Stidwestlich davon bildet der Saud eine förnüiche D ü n e .  
Südwestlich von Atmffa soll es Felder geben, die besonders deswegen so 
schlecht sind, weil der Wind intmer wieder Sattd darattfweht. I m  Winter 
pflegt angeblich der Wind ztterst den S  ch n e e vont Hügelrücken in die 
Mulde zu wehen, und, wenn der Rücken aper (schneefrei) ist, den Sand, der 
auf dem Schnee der Mulde gut sichtbar ist.

Zwischen Attdishorner Spitzberg itnd Silberstein füllt eine 2 m mächtige, 
mit rotbraunem Letten verkittete B  a s a l t b l o ck m a s se den Ansang eines 
gegen Westen geöffneten Tütchens, deren Alter trotz der Höhenlage unbe­
stimmbar ist. Dagegen sind die eigentlichen B lo c k  H a l d e n  der Berghänge 
intnter diluvialen Alters, da nur die eiszeitliche ^rostsprengung imstande 
war, die Felsen so gründlich zu spalten und nttr der Steppensturm allen 
Berwitterungsstanb aus beit Ritzen der Blöcke herauszublasen vermochte. 
(Line kleine Blockhalde aus gnarzitischem Schiefer bedeckt den Südabfall des 
M o i s e l s k u p p e n g i p f e l s, eine andere den Rordabsturz der D ä h n- 
st e i n e (Duarzit).

Der weiche Ieschkenschiefer konnte natürlich ebensowenig Blockhalden 
bilden, wie der gewöhnliche Sandstein. Der Phyllit der MoiselSkuppe ist 
vielmehr 2 m tief verwittert und am Huße des Berges finden wir im 
S c h u t t  immer wieder Quarzite, Reste qttarzitischer zenomaner Sandsteine 
itnd höchstens kleine Schieferbrocken. Am Rordl)ange des Kühtaler BergcS 
gibt es eine Art Blockhalde aus abgestürzten Trümmern der Unteren Sca- 
phitenstufe. Die sonst so häufigen Basaltblockhalden treffen wir höchstens 
auf dem Audishorner Spitzberg und um deu Silbcrsteinfelsen.

Schließlich haben die eiszeitliche Berwittcrttng und Windwirkung auch 
die schönen ^  e l S f o r n t e u  des ^uchssteineS, der Krafsabergmauer, deS 
DohlensteineS nnd/feines bequemet’ zugänglichen Rachbarn herausgemeißelt.
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F. wirtschaftsgeologische Verhältnisse.
1. Nutzbare Minerale und Gesteine.

Der Sandstein aller Stufen liefert B a u s t e i n e  für den örtlichen Be­
darf, darmn sind die Steinbrüche meistens in der Nähe der Orschaften oder 
Hauptverkehrsstraßen angelegt. Andererseits sind aber nur wenige Theile der 
riesigen Sandsteinkörper wirklich brauchbar, so insbesondre jene, die von 
Eruptivgesteinen gehärtet worden sind. Daher bezog Hanlnler früher Ball­
steine von der Ostseite der Bllrgrlline Tewin aus der Nähe des dortigen 
Polzenitganges, leider cmd) Mauersteine der Ruine selbst. Biele kleine Stein­
brüche begleiten die Gänge der Teltfelsnlalterscharllllg unb den Pladerberg- 
gallg. Unterhalb voll «Strciffa lvird allch der Brongniartiqnadev gebroä-en. 
Westlich volll Drallselldorfer Meierhofe uub gegellübcr voll der Schövbach- 
nlündllllg wird sogar der Ernschersandstein abgebaut, ohne daß ein härtender 
Ernptivgang in der Nähe zu sehell tväre.

Aul .Hange der Moiselsknppe werde»! unterhalb des Fnchssteineü die 
zenolnanen qnarzitischell Sandsteine zu Q l l a d e r l l  gespalten, ebenso die 
verqnarzten Ernschersandsteine anl ßüdende bt’6 RalxulsteingangeS, die östlich 
vonl Schönbachtale aus den Feldern gelesenen gllarzitischen Sandsteine und 
die Kontaktquarzite des Silbersteines.

I n  den anstehenden Sandstein gräbt man mit Borliebe I e l s e n ­
ke l l e r, -stä l l e und -k a P e l l e n usw.: Biele Geller in Seifersdorf sowohl 
in der Oberen Scaphitenstllfe als auch im Ernscher, Kapelle am Mühlgraben 
zwischen Iintschner und Fiebichmühle, Keller in Sabert, Keller '.gegenüber 
der Försterei in Hannner usw.

B a u s a n d  wird aus den Elnschersandsteinen an der Drausendorf— 
Oschitzer Straße und nördlich von Audishorn, aus der Brollgniartistllfe 
bei Kriesdorf und aus der Oberen Scaphitenstllfe des Merzdorfer Mühl- 
berges, des Iintschner Mühlberges und eint Südostausgange von Oschitz 
geloonnen oder aus den Schottertcrrassen gesiebt.

Die Z i e g e l i n d  u st r i e  wird, wie erwähnt, nur von der Thielschen 
Ziegelei in Kriesdorf betrieben, loeil geeignete Rohstofflager selten sind und 
bis auf die neueste Zeit überall, sogar im Städtchen Oschitz, der Holzbau 
vorherrschte. Die Basalte und Polzenite sind als S  t ra  ß e n scho t t e r 
meist sehr geeignet, doch ist es für* eine einträgliche Schottergewinnung sehr 
hinderlich, daß gerade in der Nähe der Berkehrsstraßen keine größeren 
Eruptivkörper vorhanden sind. Daher hat man vielfach die schmalen basal­
tischen Gänge ihrer stolzen Mauerreste beraubt und auf diese Weise prächtige 
N a t u r d e n k m ä l e r  zerstört. So ist nantentlich die berühmte T e u f e l s -  
m a u e r  zum größten Teil den Steinbrechern zum Opfer gefallen, und es 
wird aller Energie und Aufmerksamkeit der Behörden bedürfen, um das 
Wenige, was noch vorhanden ist, vor Vernichtung d a u e r n d  zu bewahren.

Die aufgelassenen K a l k ö f e n bei Bad Kuunersdorf und im Dürren 
Iohannesthal verarbeiteten ausschließlich Kalksteine des Ieschkengebirges 
(Steinbrüche von Padauken bei Svötla). Die Kriesdorfcr K o h l e hat noch 
keinen reich gemacht und lvird es auch in Zukunft nicht tun; die Gründe 
wurden bereits ausführlich erörtert.

Eine größere Rolle hat seinerzeit der E i s e n e r z b e r g b a u  gespielt, 
und zlvar gab es z w e i g a n z g e t r e n n t e und auch g e o l o g i s c h  v e r ­
s c h i e d e n e  B e r g b a u r e v i e r e :

Einerseits streichen die S  p a t e i s e n st c i n g ä n g e von Eckersbach. 
Ehristofsgrund und Neuland nach Oberkricsdorf herein und sollen angeblich
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auch in unserem Kartengebiete einmal abgebaut worden sein. Heute sind 
diese Eisenerze toegen der zu geringen Borräte nicht bauwürdig, ebenso 
wenig aber auch der mit ihnen vergesellschaftlichte S c h w e r s p a t  (Baryt), 
da er sich wegen feines hohen Eisengehaltes nicht als Weiße Malerfarbe 
(Blanc fixe) eignet.

Die zweite Gruppe von Eisenerzen haben wir bereits a ls sogenannten 
„T o n e i s e n st e i n" und als E i s e n s a n d st e t n e kennen gelernt, deren 
Verwendung gleichzeitig das Flußmittel ersparte. Z i n t m e r m a t t n23) 
unterscheidet d r e i  B  e r g b a u p e r i o d e u: Eine älteste, auf die wir nur 
auS gewissen Nachrichten schließen dürfen, eine zweite von 1550 bis zum 
Ende des Dreißigjährigen Krieges uub eine dritte unter dem Grafen Hartig.

Während der z w e i t e n  P e r i o d e  bezog man eiserne Anker zum 
Bau der Zittauer Johauneskirche aits Hammer bei Warteuberg (1550). 
Wallenstein kaufte den Eisetterzbergbau auf dem Kressenberge und den 
Eisenhamttter.

D as d r i t t e  ma  l blühte der Bergbau 1708 wieder auf. Achtzehn 
Jahre später arbeiteten in den vier Bergwerken D e w i  n, H a nt m e r s p i  tz, 
S c h ä c h t e n s t e i  n und D r e i s ch l ä g e r w a l d: 1 Schichtmeister, 1 Berg­
steiger, 0 Meister, 8 Gesellen, 4 Haspler und 1 Schlackenstampfer. Der 
H o c h o f e n  stand an Stelle der Johannisstatue bei der H a m m e r m ü h l e, 
lvo noch heute seine Schlacken zu finden sind. Er beschäftigte: 1 Meister, 
2 Gesellen, 1 Erzpocher, 1 Kohlenmesser und 2 Gießer. D r e i  S t a h l ­
h ä m  m e r  befanden sich in Merzdorf beim Hochbrückner Teiche, z w e i  
Z a h n h ä m m e r bei bem zu Krassa gehörenden Kunzerteiche. Die zum 
Betrieb nötigen Holzkohlen wurden von 3 Meistern, 9 Gesellen und 39 Ge­
hilfen im Großroller und Grünauer Revier erzeugt. Die Köhlereien rissen 
in die Wälder empfindliche Lücken. Noch heute erinnern die Namen Hammer, 
Hammerschmiede, Eisenhammer und Schächtenstein an.dett alten Bergbau.

Während an eine Wiederaufnahme des Eisenerzbergbaues weger der 
Minderwertigkeit und Kleinheit der Lagerstätten gar nicht mehr zu denken 
ist, hat ein anderes, früher kaum beachtetes Naturprodukt, daS K u n n e r S -  
d o r f e r  H e i l m o v r ,  in den letzten Jahren große Bedeutung für die 
Gegend erlangt.

Noch ist eS keine vierzig Jahre her, daß die KunnerSdorfer.und Oschitzer 
für ihren Torf keine bessere Verwendung wußten, alS B  r e n n z i e g e l 
daraus zu formen, die als schlechtes Heizmaterial und zu Weihnachten als 
Unterbau für die ortsüblichen, großen W e i h n a c h t s k r i p p e n  dienten. 
I m  Moore konnte man damals nichts sehen als einige alte Weiber, die in 
tiefen Wasferlvchern standen und mit den Füßen den braunen Teig kneteten, 
einen Ziegelstreicher und mehrere große Trockengestelle voll Torfziegel. > Jede 
nach KunnerSdors zuständige Familie durfte jährlich 1000 Stück schlagen. 
Um die Ziegel besser auszunützen, wurde ein K a l k o f e n  errichtet; aber 
wieder aufgelassen, da, die Fracht, für den Kalkstein zu teuer kam.

I m  Jahre 1880 errichtete I .  S c h w a n  hier daS erste Badehäuschen 
mit zwei Wannen, 1900 wurde daS neue Bad gebaut und 1913 bedeutend 
erweitert; ungefähr gleichzeitig entstanden auch daS von N. Bitzan entworfene 
Kurhaus, daS Erholungsheim der Gablonzer Hilfskrankenkassa und die 28

28) K a r l  Z i m m e r  m a n n :  Die Eisenerze in der Umgebung von 
Niemes, ihre Entstehung und ehemalige Verhüttung. Mitteilungen des nord- 
böhm. Vereines für Heimatforschung u. W. 1923 u. 1924. — Siehe auch die 
dort angegebene Literatur!
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anderen Gebäude, welche sich so geschmackvoll in den lieblichen landschaft­
lichen Rahmen einfügen.

D as 20 ha fltofoe und 2 bis 3 m mächtige M o o r l a g e r  schließt sich 
unmittelbar an die Rückseite der Badeanstalt an. Nach einer von der Kur­
direktion in dankenswerter Weise ^ur Verfügung gestellten A n a l y s e  des 
Reichenberger Professors K a r l  F i e d l e r  hat der Torf folgende chemische
Zusammensetzung:

Anoraanische S t o f f e .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  5,987 Prozent
Organische S to f f e ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  6,454 „
Humussubstanzen.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39,715 „
Flüchtige organische Säuren (Ameisensäure) . . 0,025 „
Unlösliche organische S t o f f e ............. .. .. .. .. .. .. .. .. 48,411 „
E is e n o x y d ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  0,462 „
Stickstoff... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3,544

Es ist bekannt, daß die Analysen der meisten Heilmoore aroße Ähnlichkeit 
aufweisen, imb daß daher nicht die Analyse, sondern der Heilerfolg für die 
Bewertung eines Heilmoores ausschlaaaebend ist. Tatsächlich bat sich der 
Kunnersdorfer Torf bei Gicht, Rheumatismus, Ischias usw. als ein sebr 
wirksamer Kurbebelf erwiesen, so daß der Kurort ständig im Wachsen ist 
und für die gänzlich industrielose und auch landwirtschaftlich nicht sehr 
gesegnete Geaend von erheblicher wirtschaftlicher Bedeutung' ist.' Beanspruchen 
doch die nicht in den Kurhäusern untergebrachten Sommergäste etwa 200 
Privatzimmer.

Der Torf wird im Herbste, und solange es die Witterungsverhältnisse 
erlauben, auch im Winter gestochen, mittels einen Feldbahn bis zur Rückseite 
des Kurhauses aeschafft, auf Halden gelegt und während der Wintermonattz 
unter dem Einfluß von Wind und Wetter „v e r w i t t e r n", o x y d i e r e n ,  
aelassen. I n  der nächsten Kurzcit nimmt man dann das rohe Moor je nach 
Bedarf von der Halde, befreit es von Steinen und Holzstücken und knetet es 
in eisernen Mischmaschinen imb Rührwerken unter hohem Dampfdruck zu 
einem samtweichen, gleichmäßigen Teige, welcher mit der jedem Kranken 
angepaßten Temperatur in die Moorwannen gefüllt wird?«)

2. Bodenkunde.
Die Verschiedenheit des geoloaischen Untergrundes bedingt aroße Gegen­

sätze in der Verteilung und in den Lebensverhältnissen der Pflanzenwelt: 
in diesem bunten Wechsel liegt ein eigenartiger Reiz des oberen Volzengaues:

Auf den p l ä n r i g e n S c h ic h t e n  des Kübtaler Bergplateaus 
wachsen Gras und hohe Harnkräuter auf dem Waldboden und es leuchten 
im Sommer die roten Erdbeeren. An feinen Sandsteinhängen aber begrüßt 
uns das bescheidene Heidekraut. Um den Schächtenstein versinkt der Fuß 
im S a n d e ,  der dürre, flechtenüberwachsene Kiefern kümmerlich ernährt. 
Welch Gegensatz zu dem P  o l z e n i t gipsel des Hammersvitz droben, wo 
prächtiger Laublvald gedeiht und Brennesseln. Disteln, Tollkirschen und 
gelber Fingerhut eine wahre Dornröschenhecke bilden! Sit Füßen des Dewin 
liegt mitten in der sandigen Kiefernbeide der S u m p f w a l d  des Kunze­
teiches: von allen Seiten umringt üppige Baumwildnis den düsteren, geheim­
nisvollen Weiher, blaue Libellen schweben lautlos vorüber und selten Platscht 
ein Frosch in den dunklen Spiegel und läßt das Bild der weißen 'Felsnase 
des Breitenstein erzittern. *

^ B e tr e ffs  der b a l n c o l o g i s ch e n Einzelheiten siehe den Bericht der 
Kurdirektion l
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Seit Gegensatz zwischen Sand- und Basaltbaden hat R o b e r t  
M ü l l e r  (Ieschken—Bösig, Seite 51) bei der Beschreibung des A u d i s -  
h o n i e r  E p i t z b e r g  e s geschildert: Auf den Sandsteinfelsen ' stehen 
schüttere, knorrige Kiefern, über ihnen aber entwickelt sich eine Kuppe, die 
durch den völligen Pflanzenwechsel überrascht. „Da leuchtet lichtgrün im 
Frühling und gelbbraun-goldig int Herbste die Buche neben dem purpurnen 
Herbstlaub des Spindelbaumes und seinen gleichfarbenen Samenkapseln der 
Pfaffenhütchen, da Mußen im Frühlinge frisch und neu aus dürrem Dornen­
geranke heraus die wilden Rosen, da leuchten die Hagebutten, wenn schon 
der erste Herbstreif draußen geglänzt hat, da schart sich das Waldunkraut, 
Himbeere und IBrombeere, Bingelkraut und fette Wolfsmilch". —  Ähnliche 
Gegensätze sind auch längs der Teufelsmauergänge zu beobachten.

Wie ganz anders sind die feuchten T o n m e r g e l b ö d e n um Drausen- 
derf! freilich kommt die wahre Natur des Tonmergels, seine Wasserundurch­
lässigkeit, seine „Kälte", seine Neigung zu rutschen, das Aufspringen an 
trockenen Tagen usw. wenig zur Geltung, da er hier überall mit Schottern 
bedeckt ist. S ie nehmen tßut teilweise seine unangenehmen Eigenschaften, nur 
die großen Steine der Schotterterrasse werden dafür dem Pfluge 'sehr lästig 
und müssen mühsam ans den Feldern geklaubt werden.

Neben Pläner-. Sand-, Sumpf- und Tonmergelboden zeigt sich als 
fünfte Art der S  ch i e f e r b o d e n der Moiselskuppe. Während die ver- 
quarzten Schiefer des Gipfels mit Richten, ganz oben mit richtigen Wetter­
bäumen, bestanden sind, klettern auf den zu lehmigen Täfelchen zerfallenden 
Phylliten die F e l d e r  an den steilsten Hängen bis zu 700 m Höhe empor; 
das Pflügen ist hier nicht nur eine sehr aussichtsreiche Beschäftigung, sondern 
für Mann und Pferd ein wahres Seiltänzerkunststück. Wie mag da erst der 
Erntewagen schwanken!

3. Wasserverhältnisse.
Am Fuße des Ieschkengebiraes gelegen, das sich obendrein viel mehr 

gegen die Oschitzer als gegen die Reichenberger Seite entwässert, ist die 
Gegend reich an starken Quellen, die alle ihr Wasser in der P ö l z e n 3**) 
vereinigen. Nur der äußerste Südostteil des Gebiraes /gehört zum Fluß­
bereiche der I s e r  und das Nordosteck zu jenem der N e i ß c. Gerade unter­
halb (nördlich) des Sattels der Moiselskuppe entspringt eine kleine (Spalten?)- 
Quelle, welche in der trockenen Jahreszeit versiegt. Auch am Südhanae des 
Berges gibt es mehrere unbedeutende Wasseraustritte im Bereich der Schiefer.

a) J e s c h k e n b a c h t a l .
Die Kriesdorf-Seifersdorfer Umgebung entwässert der I e s c h k e n -  

b a ch, der von Osten nach Westen fließt, jenseits des Kartenrandes aber 
gegen Süden umbiegt und in dieser Richtung, also dem Kartenrande parallel, 
der Polzen zueilt. Sein gesamter Lauf ist durch tektonische Punkte und Linien 
vorgezeichnet: Knickungsstelle der Lausitzer Verwerfung und Ende der 
.?»enomansandsteinscholle, —  Südrand der Kriesdorfer Brongniartischolle, —  
Südende des Rabensteinganges, —  Seifersdorfer Ostwestbruch, —  Mittel- 
gebirgsbruch (außerhalb des Kartengebietes).

Seine Nebenbäche am rechten Uf e r  laufen von Nordnordost gegen Süd- 
si'ldwest, da das Wasser von einer schief gehobenen Fläche in parallelen Rinnen 
abfließt. Eine Ausnahme macht einerseits der dem Rabensteingange entlang 30

30) D e r  oder b i e Pölzen, ist ein alter Streit; wir haben uns in den 
früheren Kartenblättern für „die" entschieden.
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laufende Graben, andererseits der Untertans sämtlicher Bäche zwischen dein 
Rabensteingange und dem Kikelsberge, welche alle an der Parallelverwerfung 
des Seifersdorfer Bruches rechtwinkelig umbiegen, nur bald wieder in ihre 
Nordsüdrichtung zurückzukehren. Am auffalsenbftcn ist dieses Doppelknie am 
Schönbache sichtbar; wo er in die Verwerfung einbiegt, geht eins Quelle auf.

Die Quellen am N o r d r a n d e  der K r i e s d o r f e r B  r o n g n i- 
a r t i s c h o l l e  senden ihr Wasser nicht durch den porösen Brongniarti- 
sandstein unmittelbar ins Ieschkenbachtal, weil der Grundwasserspiegel hier 
ein sehr starkes Gefalle hat und vielleicht schmale Erzgänge die Scholle der 
Länge nach als unterirdische Scheidewände durchstreichen, so daß dem Wasser 
der freie Durchtritt durch den Sandstein verwehrt wird.

An zweiter Stelle ist die Quelle oberhalb der ant Fuße des R a b e  n- 
s r e i n e s  gelegenen Mühle erwähnenswert, weil sie mehrere Meter hoch 
über der Talsohle aus dem Sandstein springt. S ie  sammelt ihr Wasser 
über tonigen Sandsteinbänken'der Unteren Scaphitenstnfe; vielleicht streicht 
das Wasser auch dem Eruptivgang entlang. Der Brunnen bei der ganz 
eben auf den Felsen gelegenen Nabensteinbaude sitzt unmittelbar ant Eruptiv­
gange im Sandstein.

Auch unterhalb der S e i f e r s d o r f e r  M  ü h l e kommt eine Onette 
aus dem Sandstein der Oberen Scaphitenstufe (Felsenkeller!) und zwar 
wieder nicht an der Talsohle, sondern einige Meter über derselben. • Wahr­
scheinlich hat der Sandstein schwache tonige Zwischenlagen; oft wirken auch 
papierdünne, vererzte Sandsteinschichten als Wasserträger oder die schwächsten 
Erzadern als unterirdische Scheidewände.

Am l i n k e n  U f e r  nimmt der Jeschkenbach ein längeres Nebental 
ans, das von Drausendorf dem Nordrande der Emscherplatte des Drauseu- 
dorfer Revieres entlang zieht, also eine Verwerfung benützt. Besonders 
nördlich vom Leppinberge gehen mehrere Quellen ans. Mit diesem Tale fast 
gleichzeitig mündet das die Verlängerung des Rabensteinbruches benützende 
Tälchen, dessen Nebental wieder dem Drausendorfer Tal parallel streicht 
(Parallelspalte?).

Unterhalb der Kriesdorfer Ziegelei quillt Wasser aus den diluvialen 
Schottern, welche zwischen die Tonmergelunterlage und die ! Lehmdecke 
gebettet sind. Die vom Silberstein und Audishorner Spitzberg herab­
kommenden Tälchen strahlen meist radial von diesem Bergpaar aus. Eine 
schöne Quelle liegt ant Westhange des Audishorner Spitzberges in 385 m 
Höhe auf der wassertragenden Hangendfläche der Tonmergel.

b) D a s  P o l z e n t a l .
D as P  o l z e n t a l beginnt eigentlich unterhalb der Jeschkenstraße mit 

dem in Abbildung 5 dargestellten ringförmigen Talanfange, in welchem 
zwei Quellen entspringen und sich zum Johannesthaler Bächlein vereinigen. 
Dieses benützt zunächst eine gerade, gegen Süden gerichtete Ablaufrinne, 
nimmt unter dem Pohlberge den Abfluß zwei kleiner Quellen auf, umgeht 
den Berg und empfängt durch den Einschnitt, welchen die von Rostein nach 
Johannesthal führende Straße benützt, starke unterirdische Zuflüsse, wie 
man in dem Basaltbruche „in den Buchen" beim TiefergelM bemerkte.

D as Tal untgeht nun die Gänge der Teuselsmauerscharung, weswegen 
es gegen Westen umbiegen muß, mit erst beim Jintschner Mühlberge die 
alte Richtung zu finden und der gegen Oschitz streichenden Verwerfung zu 
folgen. Am Fuße des genannten Mühlberges glitzert der J i n t s c h n e r  
(:— Jntschner oder Gintschner) T e i ch nüt der Polzenquelle.
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Es ist etwas Heiliges und Geheimnisvolles um jede Quelle. Die 
P  0 l z e n q u e l l e  aber ist das Kleinod unter unseren Quellen. S ie  fließt 
nicht aus einem Hange heraus und sammelt ihr Wasser in einer Mulde, 
sondern „entspringt" wie ein Sprudel mitten in der flachen Wiese, um 
bereits in einer Entfernung von 300 Schritt eine Mühle mit 8 m Gefälle 
zu treiben. Warum quillt sie nicht aus dem Sandstein des Mühlberges 
oder ctuS den Emschersanden nördlich von Iohannesthal, sondern aus dem 
wasserundurchlässigen Tonmergel? Warum läuft das Wasser) nicht dem 
tiefsten Punkte zu und entspringt 8 in tiefer unter der Iintschner Mühle? 
Weshalb entleert sich der Wasserhorizont nicht an mehreren geeigneten 
Stellen, sondern an einem einzigen Qrte als starke Quelle, die eine Mühle 
zu treiben vermag? Warum steht das Quellwasser unter Druck? D as sind 
Verhältnisse, wie sie L e h m a n n3J) im Karste studiert hat.

Mitten in der Wiese liegt der etwa 1 '/> tiefe Q u e l l t ü m p e  l, von 
Erlen umkränzt. Durch das kalte, klare Wasser sehen wir die sogenannten 
„ Q u e l l e r "  sehr deutlich, aus kleinen Trichtern des sandig-tonigen Bodens 
aufsteigende Sprudel, die den mitgefübrten Sand im Wasser emporwirbeln. 
Die Zahl und Lage der Sprudel wechseln; bisweilen beobachtet man einen 
armdicken Wasserstrahl. Der Abfluß des Quellti'nnpels rieselt; teilweise durch 
eine statt eines Wehres ans Ieschkenquarzitblöcken errichtete Zhklopenmauer, 
zum größten Teile aber speist er unmittelbar den schilfumwachsenen, von 
durchziehenden Wasservögeln viel besuchten Iintschner Teich.

Der stille Weiher nimmt auch den Iohannesthaler Bach auf; weil dieser 
unbedeutend ist, faßt man ihn als Nebenfluß der Polzen auf. obwohl 
er erst nach 4 km langem Laufe in die eben dem Schoße der Erde ent­
quollene Polzen mündet. Der Abfluß des Iintschner Teiches treibt inner­
halb der ersten 2 Kilometer seines Laufes se c h s  o b e r s chl ä ch t i  g e 
M ü h l e n :  Iintschner-, Iiebich-, Stadt-. Klutich-, Ruta- und Backmühle. 
Letztere steht bereits am Westende von Kunnersdorf. Während die Polzen 
bis zur Backmühle ein G e f ä l l e  v o n  22 m p r o  K i l o m e t e r  hatte, 
beträgt es von hier bis Hammer nur 51A m pro Kilometer, also nur ein 
Viertel soviel wie vorher.

Unterhalb der erwähnten Zyklopenmauer gelang cs, im Abflußgraben 
den anstehenden Tonmergel nachzuweisen. Unter ihm muß bald der Sand­
stein der Oberen Scaphitenstufe oder eine poröse Sandsteinbank der Ton­
mergel anstehen, welche g e s p a n n t e s  W a s s e r  unter s o l c h e m  Dr u c k  
enthält, daß es die Tonmergel an der dünnsten Stelle durchbricht und 
auch die diluvialen und alluvialen Schotter und Sande durchstoßt; diese 
spalten infolge ihres unregelmäßigen und unbeständigen Gefliges die Quelle 
in mehrere veränderliche „Queller".

Woher aber stammt dieser Druck? Man könnte zuerst an das allgemeine 
fa llen  der Schichten vom Ieschken zur Polzenquelle denken. Aber die 
Polzenquelle bezieht ihr Wasser keineswegs aus der Drausendorfer Gegend. 
Erstens entleert diese ihre Wasservorräte in den Merzdorfer Quellen und 
auch in den Leppinbergquellen so gründlich, daß ihr für die Polzenquelle 
gar nichts mehr übrigbleiben könnte. Zweitens hat die Praxis den unmittel­
baren Beweis für die H e r k u n f t  d e r  P  o l z e n q u e l l e erbracht:

Bor etwa 90 Jahren hatte ein Bauer im dürren Johannesthal bei 
einer Grabung eine mächtige Wasserader erschlossen; da gleichzeitig die 31

31) P r o f .  D r. O t t o  L e h m a n n :  Uber Quellen und Grundwasser. 
Geogr. Jahresbericht aus Österreich, 13. Band, Wien, 1925.
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Polzenquelle um die gleiche Wassermenge schwächer floß, ( zwang der 
Jintschner Müller durch das Jungbunzlauer Kreisgericht den Bauer, das 
erschlossene Wasser wieder zu verdämmen. Nachdem dies geschehen, erholte 
sich die Polzenquelle bald. Wenn auch die Stelle heute nicht mehr zu 
erfragen war, muß man doch annehmen, daß sie zwischen dem Jintschner 
Mühlberge itrtb dem Hügel Hahnenfeld gelegen war. Nur von dort aus 
konnte das erschlossene Wasser erst u n t e r h a l b  der Jintschner Mühle 
ins Polzenbett gelangen. Wäre es oberhalb der Mühle ins bisherige Bett 
geflossen, hätte der Müller keinen Grund zur Klage gehabt.

Dort, wo das Wasser damals ins alte Bett zurückgelangt sein muß, 
kommt auch heute noch neben kleinen Wasseradern eine starke Quelle aus 
dem Sandsteinfelsen, über welcher der Sammelbehälter, das „B o r n- 
H ä u s e l "  der O s chi t zer  R ö h r b r u n n e n w a s s e r l e i t u n g er­
richtet ist. (Es befindet sich unweit der alten Felsenkapelle am Fußwege 
von Oschitz zur Jintschner Mühle.)

Sowohl die Polzenqilelle als auch die Bornhäuselquelle beziehen dem­
nach ihr W a s s e r  v o n  O  st e n aus der Licgendbank des Sandsteines der 
Oberen Scaphitenstllfe, unter welcher sich unmittelbar die wassertragenden 
M e r g e l  d e r  U n t e r e n  S  c a P h i 1 e u ft it f e befindeil.' Da diese 
Mergel, wie früher erwähnt, hier gegeii Westen geneigt sind, konnte der 
Zuflilß zilr Polzeiigilelle in einer viel höhereil Lage angezapft werden.

Während die wasserführende Schicht beim Bornhäusel o b e r h a l b  des 
Talbodens zlltage tritt imd ihr Wasser entleert, stößt sie bei der höher 
gelegeilen Polzenqilelle längs der Berwerfung u n t e r t a g s  an die von 
einer Tonmergeldecke überlagerten Sandsteine und gibt an sie ihr Wasser 
ab. Infolge der Neigung der wasserführenden Schichten, der als unter­
irdische Scheidewäilde wirkenden Ernptivgänge unb der Abdichtung der 
unter der Polzenqilelle liegendeil Saildsteine durch die Tonmergel ent­
steht ein vollkommen g e s c h l o s s e n e s  W a s s e r l e i t u n g s s h st em 
und befindet sich das Quellwasser u it t er D  r it cf. Die unmittelbare 
Ursache für das „Loch" in  d e r  T o n m e r g e l d e c k e  kann in einer 
Zertrümmerungszone am .Kreuzungspunkte mehrerer Verwerfungen oder 
auch in einem glazialen Wasserriß bestehen, der tiefer als der heutige Tal­
boden war und später mit lockerem Sande ausgefüllt wurde.

Betreffs der für den Verlauf der u n t e r i r d i s ch e n W a s s e r a d e r n 
maßgebenden 'Eruptivgänge sei hervorgehoben, daß die Gänge viel zahl­
reicher, unregelmäßiger und andererseits wieder lückenhafter sind, als es sich 
obertags feststellen läßt. Jedenfalls zerlegen sie das Grundwasser in einzelne 
„Adern", so daß im nordböhmischen Sandsteingebic^e voll einem auch nur 
halbwegs ebenen W a s s e r s p i e g e l  oft gar keine Rede ist. Hier hat der 
alte Wünschelrutenglaübe von beit Wasseradern wirklich manchmal recht.

I n  Kunnersdorf gehen am Nordostfuß des G a r n b e r g e s  kleine 
Quellen an der Verwerfung auf. I n  ihrer Umgebung ist noch ein Rest 
des Erlensumpstvaldes zu sehen, der dllrch den verlandeten Backmühlteich 
den entsprechenden Hintergrund erhält. I n  einer aus Kloster Goldenkron 
stammenden und im Krummaner Schlosse aufbewahrten Karte heißt Oschitz 
^Olsvice“; es wäre also von olse (Mc und viaa — Dorf benannt, dem­
nach von dem feuchten E r l e n s u m p f w a l d in der weiten trockenen 
Sandgegend. Freilich schreiben andere Chroniken Osccna — Verhall.

I n  den Mulden zwischen K ü h t a l  und Oschitz sickert das Wasser an 
mehreren Stellen ans der Liegendbank der Oberen Scaphitenstufe, versorgte 
früher zwei kleine Teiche und speist das KllNllersdorfer Moor, dessen Abfluß
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sich westlich vom Garnberge mir der Polzen vereinigt. Hier steht ein alter 
Teichdamm, der es ermöglichte, das Wasser nach Belieben durch das Merz- 
dorfer Tal oder durch den hier abzweigenden Heidegraben zu leiten. Er hat 
heute noch eine gewisse Bedeutung als Hochwassersperre, indem er den 
Wasserüberschuh den: Hammerteiche zuführt.

Noch bevor die Polzen den Spcrrdaurm durchschneidet, gibt sie an den 
Heidegraben unfreiwillig Wasser ab, da die trennenden Sandschichten undicht 
sind. Noch viel größer sind die W a sse  r v e  r l u  ste d e s  K r a s s a -  
t e i ch e s, der samt einem Brntteichel rurmittelbar unterhalb jenes Dammes 
liegt. Einerseits merkt man int Heidegraben die feuchten und verrutschten 
Stellen, wo das Teichwasser eindringt, andererseits sollen in Krassa selbst 
seit der Erneuerung des Teiches früher trockene Wegstücke nah und ein Keller 
voll Wasser sein. Der Krassateich wrrrde früher „Schwarzer Teich" genannt, 
aber vor 60 Jahren wegen der für die flußabwärts gelegenen Wasserkraft­
werke empfindlichen Wasservertuste aufgelassen. Entscheidend wäre natürlich 
eine genaue mtb objektive Nt e s s u n g  der ben Teich speisenden und der 
ihn verlassender: Wassermerrge. woraus sich die G r ö ß e  d e s  V e r l u s t e s ,  
auf die allein es mrforrmrt, leicht errechnen liehe. I m  Gegensatz zum Hammer­
teiche liegt er auf Sandboden.

Am Damme des K rassa reiches steht eilte Brettsäge; dann folgen ein 
kleiner Teich mit einer Neiherei, ein Wasseraustritt am Ende des Plader- 
berges imb nun rechts die Merzdorfer £ l it e H  c n, welche zusammen sogar 
stärker sind als die Polzenquelle. S ie wrrrden von der Stadt Niemes an­
gekauft ttitb gerade während der geologischen Aufnahme für eine G r u p- 
p e n w a s s e r l e i t u n g zrrr Versorgung von Niemes, Hammer usw. von 
der Firma Rumpel (Teplitz) gefaßt. D as Wasser kommt ans der Zwischen­
schicht zwischen den Tonmergeln rmd dem Emschersandsteirre, dem bereits be­
schriebenen W i n d f e l s e n.

Der Schichtenstoh neigt sich sowohl vom Silberstein als auch vom 
Jeschken her gegen die am Fuße des Pladerbergcs gelegenen i P f e  i f e r ­
w i e s  e n q u e l l e n, so daß diese den gesäurten Wasservorrat entleeren 
mühten, wenn der Wasserhorizont nicht durch mehrere kleine Täler an­
geschnitten und durch Errrptivgärrge geteilt wäre. Im merhin sind sie weitaus 
am stärksten. Die H ö h e n l a g e  aller dieser! Quellen zeigt am besten die 
Neiaung des Schichtenstoßes: Westhang des Audishorner Spitzberges 385 rn, 
südöstlich vom Silberstein an einer kleinen Verwerfung 370 m, nördlich 
vom Leppinberg 380 m, Klans- und Eichlerquetlen durchschnittlich 360 m 
und die Pfeiferwiesenquellen unter 340 m. (Die Höhen sind mit dem Taschen­
barometer gemessen, stimmen also nur beiläufig!)

Die Jeschkenschiefer geben ihr Wasser sowohl an die Schotterdecke der 
Tonmergel, als auch an die Sandsteinunterlage der Tonmergel ab; Schotter 
und Sandsteine leiten es weiter und vermitteln es schließlich der Emscher- 
sandsteinplatte, die es durch die genarrnten Quellen entleert. D ie Wasser­
mengen, welche in der Höhe des Gasthauses Klein-Semmering aus den 
Schiefern und aus der Larrsitzer Verwerfung quellen und die Mengen, die 
etwas tiefer vom Sammelbecken der D  r a u s e n d o r f e r W a s s e r ­
l e i t u n g  aus den Schottern gezapft werden, sind recht gering.

Die P f e i f e r  W i e s e n q u e l l e n  gehen in einem von den Busch­
häusern kommenden und dem Pladerberg entlang laufenden Tale auf, und 
zwar nahe seinem Ende rrnterhalb eines Teichdammes, der Wohl nur die 
Regenwasser aufgefangen hat, da es aufwärts von ihn: keine nennenswerten
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Quellen gibt. Die obere Pfeiferwiesenquelle sprudelt in der Talwiese, die 
untere tritt im Gebüsch aus dem Fuß des rechten Talhanges, da hier die 
Talsohle bereits unter den Wasserhorizont gesunken ist. Die Quellen sind 
noch im Naturzustände; Niemes hat sie als Reserve gekauft unb die Rohre 
des Wasserleitungshauptstranges so groß profiliert, daß die Pfeiferwiesen- 
quellen jederzeit mit einbezogen werden können. S ie haben eine Wasser- 
mcnge von 23 Sekundenlitern.

Zu den E i c h l e r -  und K l a u s q u e l l e n gelangt man durch zwei 
Tälchen, die vor und hinter der Merzdorfer Schule ntihtbert.32) Beide 
Quellen geben zusammen 6 bis 7 Sekundenliter kalten und hygienisch ein­
wandfreien Wassers; die Hauptquelle (2 Sek.-L.) der E i  ch l e r q u e l l  e n 
stürzt als kleiner Wasserfall aus einer Felsenspalte in den Sammelschacht, 
hat also großes Gefälle. Der Eruptivgang, welcher/oberhalb derselben das 
Tälchen kreuzt, dient ihr vielleicht als unterirdische Staumauer. Vor der 
Quellfassung war hier ein Forellenteichel.

Von den K l a u s q u e l l e n  (5 Sek.-L.) war eine aufsteigende Wasser­
ader am sehenswertesten. Steckte man beit Arm in das enge, senkrechte 
Quelloch, so hatte man das Gefühl, als werde er hineinqesaugt. Leider 
konnte die Erscheinung nicht näher untersucht werden. Die Sichler- und 
Klausquellen nruß man entgasen, da sie viel aggressive Kohlensäure ent­
halten. Der Rohrstrang geht talabwärts gegen Wartenberg; der Hochbehälter 
für Hammer ist auf dein Kirchelberge hinter der Kapelle.

Die Polzen treibt weiter die M e r z d o r f e r  M ü h l e  (jetzt Elektrizi­
tätswerk und Reißerei, auch Glasschleiferei), die H a m m e r s ch m i e d e 
(jetzt Reißerei) und die P  a p i e r m ü h l e. Oberhalb des P  a P i e r m ü h l ­
t e i c h e s  steigen in der Wiese 2 Quellen auf. welche aus den unter der 
Tonmergeldecke verborgenen Sandsteinen der Oberen Scaphitenstufe stam­
men. D as Grundwasser kommt vom Audisborner Spitzberg her und staut 
sich an den Mergeln der Unteren Scaphitenstufe, die ihm infolge 'der Ver­
werfung vorgelagert sind. Auch die Quellen im Dorfe A u d i s h o r n 
stammen aus demselben Sandsteine, der oberflächlich von den Tonmergeln 
überrutscht ist, ebenso die unter Druck am Boden eines ganz kleinen Q uell­
tümpels hervorsprudelnden Wasseradern beim M e r z d o r f e r  M e i e r ­
h o f e .  (Gespanntes Wasser im geneigten und durch Tonmergeh abgedichteten 
Sandsteine.) Während demnach in der Umgebung der Papiermühle nördlich 
der Verwerfung überall das Wasser quillt, mitunter sogar unter Druck, 
kennte der ganz nahe bei der Papiermühle geteufte S  ch u l b r u n n e n kein 
Wasser erschließen, da er in den Schichtköpfen .der wasserundurchlässigen 
Unteren Scaphiten-Mergel stecken blieb.

Die Polzen windet sich nun durch Sumpfwiesen gegen Wartenberg. 
Der Mühlgraben umgeht, dem Rande der Talstufe folgend, in großem Bogen 
das Mühlbüschel und den Kirchelberg, nimmt einen Verbindungsgraben mit 
dem H a m m e r t e i c h e  auf und treibt die malerische alte H a m m e r ­
m ü h l e  (Iakschmühle). Unter der an die Mühle anschließenden Brettsäge 
ist der be s t e  S c h ö p f b r u n n e n  von Hammer; er bezieht sein Wasser 
auch aus einem Windfelsen,.der aber die Hangendschicht der Unteren Scaphi­
tenstufe bildet, welche hier schon unter Tag ist, während sie ober der Papier­
mühle den Plateaurand ausbaut. Wahrscheinlich wird das Wasser des M ühl­
brunnens außerdem noch durch die Fortsetzung des Kirchelbergganges und 
den Dürreberggang etwas aufgestaut, Tie anderen, allerdings sehr seichten

32) Autohaltestelle bei der als „Ainkehrhalle" bezeichneten Holzbude!
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Brunnen Hammers trocknen nämlich cnt§, wenn der Hammerteich der 
Fischerei wegen abgelassen ist; sie enthalten also mit filtriertes Teich Wasser.

Der H e i d e g r a b e  n sührt, in den Einzelheiten etwas unregelmäßig, 
im Gesamtverlauf aber ganz gerade, vom Sperrdamm am Ende des 
Kunnersdorfer Moores in den Hannnerteich. Eine natürliche Rinne wäre 
bei eins pro Mille. Gefälle keinesfalls so schnurgerade tnircs) Erzgana. Ver­
werfung und Polzenitgang quer hindurchgegangen; aber erlsieht sehr natür­
lich aus, da er wirklich alt mtb obendrein wegen der Weichheit seiner! Seiten­
wände rasch gealtert ist. Er leitete das Wasser, das die Eisenwerke von 
Merzdorf und Krassa nicht brauchten, in den Hannnerteich, ist mithin ein 
Teil einer ganz großartigen Bewässerungsanlage.

Der H ä m m e r t e  ich hat trotz seiner großen Oberfläche (55% ha) 
und obwohl er eine größte Breite von fast 700 m hat, einen nur 140 m 
langen künstlichen Tamm, weil in sehr geschickter Weise der Dürre Berg 
und der Heideberg mit ihren Erzgängen als Naturdämme benützt wurden. 
Weil dieser nur ein Fünftel der größten Teichbreite messende künstliche 
Damm obendrein von prächtigen: alten Bäumen bewachsen ist, ^bekommt 
der Teich einen allseits geschlossenen Nahmen wie ein n a t ü r l i c h e r  S e e .  
Wie bei allen: von den: erfahrenen nordböhmischen Teichbanmeistern 
geschaffenen: Wasserstauwerkei: wurde auch der A b f l u ß  des Hammer­
teiches nicht in den künstlichen Damm, sondern in das gewachsene Erdreich 
gelegt, nn: ein Reiße:: des Dannnes zu verhindern. Ev ging wahrscheinlich 
Venn heutigen Hotel Seehof an: Fuße des Kirchelberges in den Obergraben 
der Hammermühle, so daß diese ans jeden. Fall mit Betriebstvasser versorgt 
wurde, ob man das Wasser über Merzdorf oder über den Hammerteich leitete. 
An ihrer Stelle stand eben der Hochofen mit den: Pochwerke und den Blase­
bälgen, welche einen ununterbrochenen Betrieb erheischten. Der Wasser­
spiegel des heutigen Teiches ist tiefer, so daß im Gegenteil ein Verbindungs­
graben zum Viehtränken geeignetes Polzenwasser bis zum Teiche leitet.

Der heutige Abfluß durchsticht das Südende des künstlichen Dammes. 
Der Teich hat in den Mergeln der Unteren Scaphitenstufe eine ausgezeichnete 
w a s s e r t r a g e n d e  U n t e r l a g e ;  da er zudem von dem Kranz der 
umgebenden Berge die gesammelten Niederschläge erhält, gehen auf seinem 
Grunde mehrere Quellen auf und ernähren den Teich auch ohne Zufluß. 
Zwischen dem Hammerteich und der wasserdichten Grundwasserscheidewand 
des Krassaberg-Polzenitganges dehnen sich Sümpfe mit einer eigenen 
Pflanzenwelt (fleischfressender 'Scmrierttau) und viel Wasserwild.

Am Fuße des Tewin liegt der K u n z e t e i ch am Boden einer 
sehr flachen Mulde; die umgebenden Berge senden ihm größtenteils ihr 
Wasser, weil sie durch ihre Eruptivgänge gegen die andere Seite abgeriegelt 
sind. Die ihn umgebenden Sümpfe gehen in jene des Hammerteiches über. 
Seine Quellen sind so stark, daß der Abfluß bis vor kurzem eine am Teich­
damme stehende Schindelmaschine trieb. Von hier geht ein Mühlgraben 
um den Dewin herum, zwischen Heideberg und Hammerteichufer hindurch 
und zur herrschaftlichen Brettsäge, welche am Südende des Hammerteich- 
dammes steht.

Der am Nordhange des Dewin zwischen der Reitschule und dem ehe­
maligen Bräuhause (Felsenkelter und Bräuhausbrunnen) in halber Berghöhe 
gelegene M i c h e l s b r u n n e n  versorgte angeblich die Burg mit - Trink­
wasser. Der Verwitterungsletten des 2 % m breiten Polzenitganges ist aus­
geräumt; in die westliche mauerförmig emporragende Sandsteinkluftwand hat 
man von der Gangmitte her eine Nische gehauen mtb von dieser aus, 1 m
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von: Eruptivgauge entfernt, bett senkrechten B runnen geteuft. Die Westseite 
des a ls  Grundwasserscheide wirkende:: Ganges hat matt vielleicht deshalb 
gewählt, weil auf der Ostseite Sümpfe sind und daher hier frischeres Wasser 
erwartet wurde.

Fast vergessen ist der unweit der Dewiner Wiese tut Waldesdunkel 
versteckte D e w i n e r  S  ch l o ß b r u n t: e n, eine gefaßte M ineralquelle, 
bereit Wasser bis in die Kriegszeit in Flaschen weit verschickt wttrde. Eine 
leicht abführende Wirkung des Wassers war lange bekannt. D attn  ließ die 
Herrschaft eine 22 m tiefe B o h r u n g  niederbringen, die mit Ausnahme 
einer ganz dünnen diluvialen Lettenschicht nu r Sattd durchteufte. D a das 
Wasser künstlich mit Kohlensäure angereichert werden mttßte und die 
Flaschenpreise immer höher stiegen, ließ man schließlich die ganze Attlage 
verfallen. Vielleicht könnte das Mineralwasser aber doch im nahet: Bade 
Kunnersdorf Verwendung finden, so wie m an die nordböhmischen B itter­
wässer nicht an O rt und Stelle, sondern im nahen Bilit: zt: Kuren gebrauchte. 
Die H a r t i g s c h e  G ü t e r d i r e k t i o n  in Niemes hat in liebenswürdiger 
Weise folgende Analysen zttr Verfügung gestellt, wofür an dieser Stelle noch 
besonders gedankt sei:

I n  e i n e n :  L i t e r  enthielten in G ram m  nach Analyse des P r o ­
f e s s o r  D r .  G i n 1 1 , P rag , v o r  der Fassung der Quelle und des P r o -  
f e s s o r  D r .  F i e d l e r ,  Neichenberg, n a c h  der Fassung a) im Jn n en - 
rohr, b) im äußeren Behälter:

Gesamtrückstand bei 140° Celsius . . . .
G lührückstand... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Kieselsäure, Si 0 2 . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Eisenoxyd +  Tonerde, Fe2 0 3 +  Al2 0 3 .
Kalzmtnoxyd, Ca 0 ... . . . . . . . . . . . . . . ....
Magnesiumoxhd, Mg 0 .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Natriumoxyd, Na2 0 ............. .. .. .. .. .. .. .. ..
Freie Kohlensäure, C 0 2 .... . . . . . . . . . . . . . . . . .
Gebundene Kohlensäure, C 0 2 ... . . . . . . . . . . . . . .
Chlor, C I .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Jod, J ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Schwefelige Säure, S 0 3 .... . . . . . . . . . . . . . . . . .
Salpetersäure, H N 0 3 ...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Vorübergehende Härte in deutsch. Gr. . .
Bleibende H ä r t e ............. .. .. .. .. .. .. .. .. .. ..
Ammoniak, N H3 ............. .. .. .. .. .. .. .. .. .. ..
Salpetrige S ä u r e ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ....  .
Organische S u b sta n zen ...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
R ea k tio n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Fiedler a) Fiedler b) G intl
0,1325 0,1265 0,1078
0,1255 0,1185
0,0075 0,0077
0,0010 0,0007 0,0004
0,0573 0,0577 0,0321
0,0021 0,0016 0,0100
0,0125 0,0116 0,0110*
0,0275 0,0076 \ 0,09250,0880 0,0924 /
0,0135 0,0078 S puren
Spuren Spuren
0,0049 0,0058 0,0057
0,0029 0,0031
5,52 5,88
0,49 0,12
0 0
0 0
0 0
schwach alkalisch.

Die Quelle liegt an  einer großen Verwerfung und könnte möglicher 
Weise durch diese Spalte manche Stoffe aus dem Erdinnern empfangen, die 
sich infolge ihrer geringen Met:ge nicht so ohneweiters durch eine Analyse 
nachweisen lassen; da käme es auf die balneologische Probe an. A n derselben 
Spalte liegen aber weiter östlich gewisse W asseraustritte, welche im 
K u n n e r s d o r f e r  H e i l n :  o o r  versickern; es w äre nicht ausgeschlossen, 
daß auch dort in geringer Menge Stoffe aus der Tiefe emporgebracht und

*) Alkalien.
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durch Jahrtausende vom Filter des M oores aufgespeichert werden, die der 
Chemiker nicht nachzuweisen vermag, der Arzt aber an  den H e i l ­
e r  f o l g e u spürt.

Vom lieblichen „H a nt m c x f c e" sind unsere Betrachtungen aus­
gegangen, und mit enteilt R ä t s e l ,  das auf seinem Grunde liegt, wollen 
wir sie schließen:

Niemals hätte der Heidegraben gebaut und der Hammerteichj geschaffen 
werden können, wenn die Wohne nicht, vorher die breite Talanlagei gegraben 
hätte, die sich schließlich zur f l a c h e n ,  gegen W a r t e n b e r g  o f f e n e n  
W a n n e  erweitert; nur die Pölzen konnte diese gelvaltigei Hohlform aus­
räumen. W aruiu aber hat sie, nachdein sie ein so überaus bequemes au s­
geglichenes T al vollendet hatte, es plötzlich verlassen und das schlucht­
artige Merzdorfer Tal ins Gebirge gewühlt, das noch dazu einen Umweg 
macht?

W ir Haben tu Ceisersdorf beobachtet, daß ein enges st e i l w a n d i g e s 
j u u g g l a z i a l e s T a l  mitten in einem w e i t e n  a l t g l a z i a l e n 
Tale liegt. Genau so ist es hier: Heidegraben-Hammerteich ist das weite alt- 
glaziale Tal und die Krassa Räuzdorfer Furche das jungglaziale Tal. Aber 
die beiden Täler liegen hier it t ch 1 wie bei Seifersdors i n e i n a n d e r ,  
s o n d e r n  n e b e n e i  it a n d e  r. I l m die U r s a c h e  zu verstehen, denken 
wir uns in das Altglazial zurückversetzt:

D as altglaziate Tal ist fertig; bei der Dewiner Wiese, in der M itte des 
Dorfes Hammer, tut Mühlbüschel und bei der Schule hat es bereits die 
heutige Talsohle. T ie später vom Wasser des Hammerteiches eingenommene 
Mulde und das Polzental bei der Papiermühle sind noch nicht vorhanden. 
D a auch bei Merzdorf noch kein Tal existiert und die Emschersandsteine 
unmittelbar an die Sandsteine des Merzdorfer Mühlberges stoßen und ihnen 
ihr Grundwasser.'abgeben, so kommen die Merzdorfer Quellen am  Südfuß 
des Mühlberges zutage und bringen ihr Wasser der träge durch das a lt­
glaziale Tal dahinschleichenden Pölzen.

Langsam verbreitert sich das altglaziale T al und auch von der Hammer- 
mühle aus dringt durch den Mühlteich ein Nebental gegen Norden vor, das 
die vom Spitzberg kommenden Regenrinnen ausräum en. Allmählich erreicht 
und durchschneidet es die von Merzdorf gegen Wartenberg streichende V e r ­
w e r f u n g .  D a brechen plötzlich die hinter den Mergeln gestauten G rund­
wässer hervor, das in Fluß geratene Grundwasser verlvandelt die Tonmergel 
in Leiten, der von den noch über ihnen lastenden Emschersandsteinen als 
plastische Masse herausgequetscht wird, worauf die ihrev Unterlage beraubten 
Sandsteine abstürzen, sich zerschlagen und vom Wasser weggeführt werden. 
Jetzt schreitet das T al rasch nach rückwärts fort, immer der Verwerfung, 
den an ihr gestauten Grundwässern und dem leicht zerstörbaren Tonmergel 
nach. Nacheinander wird dev unterirdische Zulauf zu einer jeden einzelnen 
Quelle angezapft und vom neuen Tale eingefangcn.

Also n ic h t  d ie  P o l z e n  s ä g t e  d a s  M e r z d o r f e r  T a l ,  denn 
sie konnte doch nicht an ihrem Talhang Hinaufrutschen, auch wenn dieser 
noch so sanft gegen Norden anstieg. Vielmehr hat der längs dev Verwerfung 
streichende G r u n d w a s s e r st r  o m den Tonmergel in Letten verwandelt 
und ausgeräum t, so daß gewissermaßen die E r o s i o n  des Tales v o n  
u n t e n  erfolgte, wie es in den Karstgebieten, freilich unter ganz anderen 
Umständen, gewöhnlich geschieht. Schließlich zapfte die Merzdorfer Furche 
bei Krassa die Polzen selbst an und legte dadurch da§ altglaziale T al
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wenigstens in seinen: oberere Teile völlig trocken. Die, Kunze- und Hammer­
teichquellen flössen allerdings weiter und räunlten im Jungglazial die eigent­
liche Teichwanne in Hammer aus.

S o  h a t  e in  m e r k w ü r d i g e r  A u s n a h n l s f a l l  d e r  T a l ­
b i l d u n g  di e  a l t g l a z i a l e  H a m m e r t e i ch m u l d e v o r  Z e r ­
s t ö r u n g  be w a h  r t, i n  we l c h e r  a l t e  T e i c h b a u k  u n  st, R i t t e r ­
r o m a n t i k  11 it b l i e b e v o l l e  Wa l d -  u n d  W i l d p f l e g e  e i n e s  
d e r  h e r r l i ch st e n K l e i n o d i e n  u n s e r e r  H e i m a t  g e s c h a f f e n  
h a b e  n.
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